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  Vor der Wiederentdeckung der Menschheit flanierten die Bürger auf exotischen Planeten über breite Boulevards. Die Instrumentalität der Menschheit mit ihrem ewigen Auftrag, die Menschen als Menschen überleben zu lassen, wachte über sie. Die Bürger hatten glücklich zu sein, denn wer es nicht war, wurde mit Drogen ruhiggestellt und angepasst, bis er wieder glücklich war. Dies ist die Geschichte von drei solchen Unglücklichen: Dem Spieler namens Sonnensohn, dem Mädchen Santuna und Sto Odin, einem Uralten, einem Lord der Instrumentalität …
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  V001


  Ich brauche einen temporären Hund


  Aus einem temporären Grund


  An einem temporären Ort


  Wie der Erde!


  – Lied aus:


  Der Kaufmann, der mit Drohungen handelte


  


  


  I


  


  Da gab es die Douglas-Ouyang-Planeten, die ihre einzige Sonne in einer geschlossenen Gruppe umkreisten. Sie kreisten und kreisten immerzu auf derselben Umlaufbahn, ganz anders als alle anderen bekannten Planeten. Da waren die Gentlemen-Selbstmörder daheim auf der Erde, die ihr Leben – und schrecklicher noch, manchmal auch Dinge, die wertvoller als ihr Leben waren – gegen verschiedene Arten von Geophysik verwetteten, von denen die Wahren Menschen niemals auch nur geträumt hatten. Da gab es Mädchen, die sich in Männer verliebten, auch wenn deren persönliches Schicksal öde oder entsetzlich war. Da gab es die Instrumentalität mit ihrem ewigen Auftrag, die Menschen als Menschen überleben zu lassen. Und da gab es die Bürger, die vor der Wiederentdeckung des Menschen über die Boulevards flanierten. Die Bürger waren glücklich. Sie hatten glücklich zu sein. Waren sie traurig, dann wurden sie ruhiggestellt und unter Drogen gesetzt und angepasst, bis sie wieder glücklich waren.


  Diese Geschichte handelt von drei dieser Menschen: Dem Spieler, der den Namen Sonnensohn annahm, der wagte, das Gebiet zu betreten, und der mit sich selbst konfrontiert wurde, bevor er starb; dem Mädchen Santuna, das auf tausend Arten Erfüllung fand, bis der Tod sie packte; und Sto Odin, dem Lord der Instrumentalität, einem Uralten, der über alles Bescheid wusste und nicht im Traum daran dachte, etwas davon zu verhindern.


  Musik durchzieht diese Geschichte. Die milde, süße Musik der Erdregierung und der Instrumentalität, angenehm wie Honig und gegen Ende Übelkeit auslösend. Das wilde, illegale Pulsieren des Gebiets, das den meisten Menschen zu betreten verboten war. Und das Schlimmste, die verrückten Fugen und die unanständigen Melodien des Bezirks, der den Menschen siebenundfünfzig Jahrhunderte verschlossen war – und der durch einen Zufall geöffnet, entdeckt und widerrechtlich betreten wurde. Mit ihm beginnt unsere Geschichte.


  


  


  II


  


  Vor einigen Jahrhunderten hatte Lady Ru erklärt: »Man hat Wissensfragmente gefunden. Am Urbeginn der Menschheit, noch bevor es Luftfahrzeuge gab, verkündete der Weise Laodz: ›Wasser tut nichts, aber es durchdringt alles. Untätigkeit findet ihren Weg.‹ Später sagte ein historischer Herrscher: ›Es gibt eine Melodie, die alle Dinge erfüllt. Wir tanzen unser ganzes Leben lang nach ihrem Takt, auch wenn unsere wachen Ohren niemals die Musik hören, die uns lenkt und uns bewegt. Glück kann den Menschen so sanft töten wie Schatten, die man im Traum sieht.‹ Wir müssen zuerst Menschen und erst danach glücklich sein, wenn wir nicht vergeblich leben und sterben wollen.«


  Lord Sto Odin war da offener. Einigen engen Freunden erklärte er die Wahrheit: »Unsere Bevölkerungszahl geht auf den meisten Welten zurück, auch auf der Erde. Die Menschen bekommen zwar Kinder, aber sie interessieren sich nicht sehr dafür. Ich für mein Teil bin ein Drei-Vater von zwölf Kindern, ein Zwei-Vater von vier und ein Ein-Vater, wie ich glaube, von sehr vielen anderen. Ich habe Freude an der Arbeit gehabt und sie mit Freude am Leben verwechselt. Und es ist nicht dasselbe. Die Menschen wollen glücklich sein. Bitte sehr, wir gaben ihnen Glück. Triste, sinnlose Jahrhunderte des Glücks, während derer die Unglücklichen von ihnen korrigiert oder angepasst oder getötet wurden. Unerträgliches, trostloses Glück ohne den Stachel des Kummers, den Rausch der Wut, die heißen Schwaden der Angst. Wie viele von uns haben jemals den ätzenden, eisigen Geschmack alten Grolls gekostet? Das ist es, wofür die Menschen wirklich lebten in den alten Zeiten, als sie vorgaben, glücklich zu sein, und in Wahrheit von Kummer, Zorn, Hass, Raserei, Bosheit und Hoffnung belebt wurden! Diese Menschen vermehrten sich wie wahnsinnig. Sie bevölkerten die Sterne, während sie davon träumten, insgeheim oder offen, einander zu töten. In ihrer Kunst ging es um Mord oder Verrat oder verbotene Liebe. Heute kennen wir keinen Mord. Wir können uns keine Art der Liebe vorstellen, die verboten ist. Und denkt einmal an die Amerikaner mit ihren Schnellstraßen. Wer kann heutzutage noch irgendwohin fliegen, ohne auf dieses gigantische Straßennetz zu stoßen? Die Straßen sind verfallen, aber sie existieren noch. Man kann diese scheußlichen Gebilde sogar vom Mond aus deutlich erkennen. Aber vergesst die Straßen. Denkt an die Millionen Fahrzeuge, die über diese Straßen rasten, an die Menschen, die voller Gier und Zorn und Hass mit ihren Kraftstoff verbrennenden Fahrzeugen aneinander vorbeirauschten. Man sagt, dass allein auf den Straßen in einem Jahr fünfzigtausend Menschen umkamen. Wir würden dies einen Krieg nennen. Was müssen das für Wesen gewesen sein, die Tag und Nacht herumrasten und Dinge bauten, die anderen Menschen helfen würden, noch mehr zu rasen! Sie waren anders als wir. Sie müssen wild, schmutzig, frei gewesen sein. Lebenshungrig auf eine Art, die für uns vielleicht nicht einmal mehr vorstellbar ist. Ohne Schwierigkeit können wir tausendfach höhere Geschwindigkeiten erreichen als sie, aber wen interessiert das heute noch? Warum so schnell reisen? Woanders ist es genauso wie hier, und das gilt bis auf einige Kämpfer und Techniker für alle.« Lord Sto Odin lächelte seine Freunde an und fügte hinzu: »Wobei die Lords der Instrumentalität, also wir, natürlich auch davon ausgenommen sind. Wir reisen aus Gründen, die die Instrumentalität betreffen, und nicht aus Gründen, die für gewöhnliche Leute gelten. Gewöhnliche Leute haben wenig Grund, irgendetwas zu tun. Sie machen die Arbeit, die wir uns für sie ausdenken, um sie glücklich bleiben zu lassen, während die Roboter und Untermenschen die wirkliche Arbeit tun. Sie flanieren. Sie schlafen miteinander. Aber sie sind niemals unglücklich. Sie können nicht unglücklich sein!«


  Lady Mmona stimmte darin nicht mit ihm überein. »Das Leben kann nicht gar so übel sein, wie du sagst. Wir glauben nicht einfach, dass sie glücklich sind – wir wissen es. Telepathisch sehen wir direkt in ihre Köpfe. Wir überwachen ihre Gefühlsmuster mit Scannern. Es ist doch nicht so, dass wir keine Unterlagen hätten. Die Menschen werden immer wieder unglücklich, unablässig müssen wir sie korrigieren. Und dann und wann kommen schlimme Unfälle vor, die nicht einmal wir beheben können. Wenn die Menschen sehr unglücklich sind, dann schreien und weinen sie. Manchmal hören sie plötzlich zu sprechen auf und sterben, gleichgültig, was wir für sie tun. Du kannst nicht einfach behaupten, dass das nicht real ist!«


  »Aber ich tue es trotzdem«, entgegnete Lord Sto Odin.


  »Was tust du?«, rief Mmona.


  »Ich behaupte, dass dieses Glück nicht real ist.«


  »Wie kannst du das angesichts der Beweise? Beweise, die wir von der Instrumentalität für gültig erklärt haben. Können wir, kann sich die Instrumentalität denn geirrt haben?«


  »Ja«, sagte Lord Sto Odin.


  Das war der Moment, in dem die gesamte Runde in Schweigen verfiel.


  Sto Odin sprach weiter: »Schaut euch meine Beweise an. Den Menschen ist es völlig gleich, ob sie nun Ein-Väter oder Ein-Mütter sind oder nicht. Sie wissen nicht, welche Kinder von ihnen sind. Niemand wagt es, Selbstmord zu begehen. Wir machen sie zu glücklich. Aber haben wir auch jemals nur den Versuch gemacht, die sprechenden Tiere, die Untermenschen, so glücklich wie die Menschen zu machen? Und begehen Untermenschen Selbstmord?«


  »Sicher«, nickte Mmona. »Sie sind dazu bestimmt, Selbstmord zu begehen, wenn sie für eine schnelle Reparatur zu schwer verletzt sind oder wenn sie an der ihnen zugeteilten Aufgabe scheitern.«


  »Das meine ich nicht. Begehen sie jemals Selbstmord aus eigenem Antrieb, nicht weil wir sie so programmiert haben?«


  »Nein«, erwiderte Lord Nuru-or, ein weiser junger Lord der Instrumentalität. »Sie sind viel zu sehr damit beschäftigt, ihrer Arbeit nachzugehen und am Leben zu bleiben.«


  »Wie lange lebt ein Untermensch?«, fragte Sto Odin mit vorgetäuschter Sanftmut.


  »Was weiß ich«, sagte Nuru-or. »Ein halbes Jahr, hundert Jahre, vielleicht mehrere Jahrhunderte.«


  »Und was geschieht, wenn sie ihre Arbeit nicht erledigen?«, wollte Sto Odin weiter wissen und schenkte ihnen ein freundliches, verschmitztes Lächeln.


  »Wir oder unsere Roboterpolizisten töten sie«, antwortete Mmona.


  »Und wissen das die Tiere?«


  »Ob sie wissen, dass sie getötet werden, wenn sie nicht arbeiten?«, sagte Mmona. »Natürlich. Allen sagen wir dasselbe. Arbeite oder stirb. Aber was hat das Ganze mit den Menschen zu tun?«


  Lord Nuru-or war still geworden, und ein weises, trauriges Lächeln tauchte auf seinem Gesicht auf. Er begann zu ahnen, auf welch schreckliches Fazit Lord Sto Odin hinauswollte.


  Aber Mmona erkannte es nicht, sondern beharrte auf ihrer Ansicht. »Mylord«, sagte sie, »du behauptest ebenfalls, dass die Menschen glücklich sind. Du gibst zu, dass sie nicht unglücklich sein wollen. Du scheinst auf ein Problem aufmerksam machen zu wollen, für das es keine Lösung gibt. Warum sollte man sich über Glück beklagen? Ist das nicht das Beste, was die Instrumentalität für die Menschheit tun kann? Willst du damit andeuten, dass wir darin versagen?«


  »Ja, wir versagen.« Sto Odin sah mit leerem Blick vor sich hin, als sei er allein in dem Raum.


  Er war der Älteste und Weiseste, und deshalb warteten sie, dass er weitersprechen würde.


  Er holte ein wenig Atem und lächelte ihnen dann wieder zu. »Ihr wisst, wann ich sterben werde?«


  »Natürlich«, erklärte Mmona und dachte eine halbe Sekunde lang nach. »In genau siebenundsiebzig Tagen. Aber du hast den Zeitpunkt selbst festgesetzt. Und es ist nicht Brauch, Mylord, wie du weißt, private Angelegenheiten auf Versammlungen der Instrumentalität zu besprechen.«


  »Entschuldigt«, sagte Sto Odin, »aber ich verletze kein Gesetz. Ich will auf etwas Bestimmtes hinaus. Wir sind vereidigt, die Würde des Menschen zu bewahren. Und dennoch töten wir die Menschheit mit einschmeichelndem hoffnungslosem Glück, das Nachrichten verbietet, Religion unterdrückt, aus der Geschichte ein Staatsgeheimnis macht. Ich will damit sagen, alles deutet darauf hin, dass wir versagt haben und dass die Menschheit, die zu fördern wir geschworen haben, ebenfalls versagt. Es fehlt ihr an Vitalität, Kraft, Zahl, Energie. Ich habe nur noch kurze Zeit zu leben. Ich werde versuchen, mir Gewissheit zu verschaffen.«


  Lord Nuru-or fragte mit ahnungsvoller Sorge in der Stimme, als ob er die Antwort bereits kannte: »Und wohin willst du dich wenden, um es herauszufinden?«


  »Ich werde«, erklärte Sto Odin, »hinunter in das Gebiet gehen.«


  »Das Gebiet – o nein!«, riefen einige. Und eine Stimme fügte hinzu: »Du bist unantastbar.«


  »Ich werde auf meine Unantastbarkeit verzichten, und ich werde hinuntergehen«, sagte Sto Odin. »Wer kann schon einem Menschen etwas antun, der fast tausend Jahre alt ist und entschieden hat, nur noch siebenundsiebzig Tage zu leben?«


  »Aber das darfst du nicht!«, sagte Mmona. »Irgendein Krimineller könnte dich entführen und duplizieren, und dann befänden wir uns alle in großer Gefahr.«


  »Wann hast du zum letzten Mal von einem Kriminellen unter den Menschen gehört?«, fragte Sto Odin.


  »Auf verschiedenen Außenwelten gibt es eine Menge von ihnen.«


  »Aber auf der alten Erde selbst?«


  »Ich weiß es nicht«, stammelte Mmona. »Irgendwann muss es ja wohl einen Kriminellen gegeben haben.« Sie blickte sich um. »Weiß es von euch denn niemand?«


  Aber niemand wusste es.


  Lord Sto Odin sah sie nacheinander an. In seinen Augen war der Glanz und die Wildheit, die ganze Generationen von Lords dazu gebracht hatten, ihn zu bitten, noch ein paar weitere Jahre am Leben zu bleiben, damit er ihnen bei ihrer Arbeit helfen konnte. Er hatte stets nachgegeben, doch vor einem Vierteljahr hatte er sich über sie hinweggesetzt und seinen Todestag gewählt. Trotzdem hatte er dadurch nichts von seiner Macht eingebüßt – sie duckten sich unter seinem Blick und warteten respektvoll auf seine Entscheidung.


  Sto Odin sah Lord Nuru-or an und sagte: »Ich glaube, du hast erraten, was ich in dem Gebiet vorhabe und warum ich dort hingehen muss.«


  »Das Gebiet ist ein Reservat, in dem keine Gesetze gelten und keine Strafen drohen. Gewöhnliche Menschen können dort tun, was sie tun wollen und nicht das, was unserer Meinung nach gut für sie ist. Nach allem, was ich gehört habe, ist es reichlich scheußlich und sinnlos, was sie dort treiben. Aber vielleicht wirst du die innere Natur all dessen erspüren. Vielleicht wirst du dort ein Heilmittel für die der Glückseligkeit überdrüssigen Menschheit finden.«


  »So ist es«, nickte Sto Odin. »Und deshalb werde ich hingehen, sobald ich die notwendigen amtlichen Vorbereitungen dafür hinter mir habe.«


  


  


  III


  


  Und das tat er dann auch. Er benutzte eines der sonderbarsten Transportmittel, das die Erde je gesehen hat, denn seine Beine waren zu schwach, um ihn weit zu tragen. Da er nur noch zwei Neuntel eines Jahres zu leben hatte, wollte er keine Zeit damit verschwenden, sich noch einmal neue Beine transplantieren zu lassen. Er saß in einer offenen Sänfte, die von zwei römischen Legionären getragen wurde.


  Die Legionäre waren in Wirklichkeit Roboter, die weder einen Tropfen Blut noch eine einzige lebende Zelle in ihren Körpern hatten. Sie gehörten zu dem kompaktesten und am schwierigsten herzustellenden Typ, denn ihre Gehirne waren in ihrer Brust untergebracht – mehrere Millionen Schichten aus einem unglaublich dünnen Material, dem die ganze Lebenserfahrung einer wichtigen, nützlichen und seit langem verstorbenen Persönlichkeit aufgeprägt worden war. Sie waren wie Legionäre gekleidet, trugen Brustplatten, Schwerter, Röckchen, Sandalen, Beinschienen und Schilde, und dies nur, weil es eine Laune Lord Sto Odins war, sich seine Reisebegleiter nach geschichtlichen Epochen auszusuchen. Die Roboter, die ganz aus Metall bestanden, waren sehr stark. Sie konnten Mauern niederreißen, Schluchten überspringen, mit ihren bloßen Händen jeden Mann und jeden Untermenschen zerquetschen und ihre Schwerter mit der Genauigkeit von Lenkraketen werfen.


  Der vordere Legionär, Flavius, war Leiter der Abteilung 14-B der Instrumentalität gewesen – einer Spionageeinheit, die so geheim war, dass selbst von den Lords nur wenige über ihren Standort oder ihre Funktion unterrichtet waren. Er war (oder war es bis zu dem Zeitpunkt gewesen, als er im Sterben lag und seinen Geistesinhalt einem Robotgehirn aufgeprägt hatte) Direktor für die historische Erforschung der gesamten menschlichen Rasse. Nun jedoch war er eine dumme, folgsame Maschine, die in jeder Hand das Ende einer Stange hielt, bis ihr Herr die Zeit für gekommen hielt, ihren brillanten Geist in klaren, wilden Aufruhr zu versetzen, indem er einen einfachen lateinischen Satz aussprach, den kein anderer lebender Mensch verstehen konnte: Summa nulla est.


  Der hinter ihm gehende Legionär, Livius, war zunächst Psychiater gewesen und dann General geworden. Er hatte viele Schlachten gewonnen, bis er sich zum Sterben entschloss, ein wenig überhastet, weil er erkannt hatte, dass die Schlacht selbst nur ein Mittel zu seinem eigenen Vernichtungskampf war.


  Zusammen – und darüber hinaus mit der ungeheuren Geisteskraft Lord Sto Odins versehen – stellten sie ein unschlagbares Team dar.


  »Ins Gebiet«, befahl Sto Odin.


  »Ins Gebiet«, wiederholten beide gewichtig und hoben die Sänfte an den Tragestangen empor.


  »Und dann in den Bezirk«, fügte Sto Odin hinzu.


  »In den Bezirk«, wiederholten sie mit tonloser Stimme.


  Sto Odin spürte, dass sich sein Sessel nach hinten absenkte. Livius ließ seine beiden Stangenenden vorsichtig auf den Boden nieder, trat an Sto Odins Seite und salutierte mit offener Handfläche.


  »Darf ich erwachen?«, fragte Livius mit gleichförmiger, mechanischer Stimme.


  »Summa nulla est«, sagte Sto Odin.


  Leben kehrte in Livius' Gesicht zurück. »Sie dürfen dort nicht hingehen, Mylord! Sie müssten Ihre Unantastbarkeit aufgeben und sich allen möglichen Gefahren aussetzen. Es gibt dort unten nichts. Jetzt noch nicht. Eines fernen Tages werden sie aus diesem unterirdischen Hades hervorquellen und Ihren Leuten einen richtigen Kampf liefern. Aber jetzt noch nicht. Es sind nur unglückliche Wesen, die in ihrem beklemmenden Elend vor sich hinschmoren. Die sich auf eine Art lieben, die Sie niemals für möglich halten würden …«


  »Es spielt keine Rolle, ob du weißt, was ich für möglich halte oder nicht. Wie lauten deine objektiven Einwände?«


  »Es ist sinnlos, Mylord! Sie haben nur noch Bruchteile eines Jahres zu leben. Tun Sie etwas Nobles und Großes für die Menschen, bevor Sie sterben. Sie werden uns vielleicht dann abstellen. Wir aber würden gerne bis dahin an Ihrer Arbeit teilnehmen, bevor Sie fortgehen.«


  »Ist das alles?«


  »Mylord«, erklärte Flavius, »Sie haben auch mich erweckt. Und ich sage, machen Sie weiter! Dort unten wird die Geschichte neu geschrieben. Es geschehen dort Dinge, von denen Ihr Großen von der Instrumentalität niemals auch nur etwas geahnt habt. Machen Sie weiter und sehen Sie nach, bevor Sie sterben. Vielleicht bewirken Sie nichts, aber ich stimme mit meinem Gefährten nicht überein. Möglicherweise ist es dort so gefährlich wie in Weltraum3, falls wir jemals auf ihn stoßen sollten, aber es ist interessant. Denn in dieser Welt, in der alle Taten getan, alle Gedanken gedacht sind, ist es schwer, Dinge zu entdecken, die den menschlichen Geist mit brennender Neugierde erfüllen können. Ich bin tot, wie Sie wissen, aber selbst ich spüre mit meinem Maschinengehirn den Sog des Abenteuers, das Ziehen der Gefahr, den Magnetismus des Unbekannten. Nur eines ist sicher – dass sie dort unten Verbrechen begehen. Und ihr Lords überseht sie.«


  »Wir übersehen sie absichtlich. Wir sind nicht dumm. Wir wollten sehen, was geschehen würde«, erklärte Lord Sto Odin, »und wir mussten diesen Leuten Zeit geben, um herauszufinden, wie weit sie gehen würden, wenn sie jeglicher Kontrolle ledig sind.«


  »Sie haben Babys!«, rief Flavius aufgeregt.


  »Ich weiß.«


  »Sie haben sich auf illegale Weise zwei Blitznachrichtenmaschinen besorgt.«


  Sto Odin blieb gelassen. »Also deshalb weist das Verrechnungssystem der Erde ein Defizit in der Handelsbilanz auf.«


  »Sie besitzen ein Stück Congohelium!«


  »Congohelium!«, entfuhr es Sto Odin. »Unmöglich! Es ist absolut instabil. Sie könnten sich damit selbst umbringen. Sie könnten die Erde verwüsten. Was machen sie damit?«


  »Sie machen Musik.«


  »Sie machen was?«


  »Musik. Lieder. Hübsche Töne, zu denen man tanzen kann.«


  Sto Odin verlor die Fassung. »Bringt mich sofort zu ihnen. Ein Stück Congohelium dort unten zu haben, das ist so, als wollte man bewohnte Planeten leerfegen, um Schach zu spielen.«


  »Mylord …«, begann Livius.


  »Ja?«


  »Ich ziehe meine Einwände zurück.«


  Trocken erwiderte Sto Odin: »Danke.«


  »Dort unten gibt es auch noch etwas anderes. Da ich Sie davon abhalten wollte, diesen Weg zu gehen, habe ich es nicht erwähnt. Es hätte vielleicht Ihre Neugier geweckt. Diese Menschen besitzen einen Gott.«


  »Wenn du beabsichtigst, mir eine Geschichtsstunde zu geben, dann verschiebe das auf später. Schlaf wieder ein und bring mich hinunter.«


  »Ich meine, was ich sagte.«


  »Einen Gott? Was nennst du einen Gott?«


  »Eine Person oder eine Idee, die ganz neue kulturelle Entwicklungen in Gang setzt.«


  Sto Odin beugte sich nach vorn. »Du weißt es?«


  »Wir beide«, erwiderten Flavius und Livius wie aus einem Mund.


  »Wir haben ihn gesehen«, fuhr Livius fort. »Vor einem Zehnteljahr erlaubten Sie uns dreißig Freistunden, und wir legten normale Roboterkörper an und gelangten durch Zufall in das Gebiet. Als wir die Wirkung des Congoheliums verspürten, blieb uns nichts anderes übrig, als hinunterzugehen und nachzuschauen, was damit angestellt wurde. Normalerweise benutzt man es, die Sterne in ihren Bahnen zu halten …«


  »Das brauchst du mir nicht zu erklären. Ich bin darüber informiert. War es ein Mensch?«


  »Ein Mensch«, bestätigte Flavius, »der das Leben Echnatons nachlebt.«


  »Und wer ist das?«, fragte Sto Odin, der die Geschichte kannte, aber herausfinden wollte, wie viel seine Roboter wussten.


  »Ein König, hochgewachsen, langgesichtig, dicklippig, der lange, lange vor der Entdeckung der Atomkraft die menschliche Welt Ägypten regierte. Echnaton erfand die besten der frühen Götter. Dieser Mensch nun lebt Echnatons Leben Schritt für Schritt nach. Er hat aus der Sonne eine Religion gemacht. Er verachtet das Glück. Die Menschen hören auf ihn. Sie verspotten die Instrumentalität.«


  »Und wir haben das Mädchen gesehen, das ihn liebt«, fügte Livius hinzu. »Sie ist jung und wunderschön. Und ich glaube, sie verfügt über Kräfte, die die Instrumentalität dazu zwingen werden, sie eines Tages zu fördern oder zu vernichten.«


  »Beide machten Musik«, sagte Flavius, »und benutzten dazu dieses Stück Congohelium. Und dieser Mann oder Gott – dieser neuerstandene Echnaton, wie immer Sie ihn auch nennen wollen, Mylord – tanzte einen fremdartigen Tanz zu dieser Weise. Es sah aus, als hätte man einen Leichnam mit Schnüren versehen und ihn wie eine Marionette tanzen lassen. Die Wirkung auf die Leute, die ihm zuschauten, war so stark, als wäre er einer der besten Hypnotiseure der Welten. Ich bin jetzt ein Roboter, aber sogar ich ließ mich davon beeindrucken.«


  »Hat der Tanz einen Namen?«, fragte Sto Odin.


  »Ich kenne seinen Namen nicht«, antwortete Flavius, »aber ich erinnere mich an das Lied, weil ich über ein ausgezeichnetes Gedächtnis verfüge. Möchten Sie es hören?«


  »Sicher«, nickte Lord Sto Odin.


  Flavius stellte sich auf ein Bein, spreizte die Arme in unmöglichen Winkeln und begann sodann mit einer hohen, schrillen Tenorstimme laut zu singen, die gleichermaßen faszinierend wie abstoßend war:


  


  Springt, ihr Leute, und ich heule für euch.


  Springt und heult, und ich weine für euch.


  Ich weine, weil ich ein Weinender bin.


  Ein Weinender bin ich, denn ich weine für euch.


  Ich weine, denn dieser Tag ist ertrunken.


  Die Sonne gesunken.


  Die Heimat verloren.


  Die Zeit hat Vater getötet.


  Ich die Zeit verlötet.


  Die Welt ist ein Ball.


  Der Tag ein Intervall.


  Die Wolken sind zerflossen.


  Die Sterne erloschen.


  Die Berge in Brand.


  Der Regen eine Wand.


  Die Wand ist blau.


  Ich bin grau.


  So wie ihr.


  Springt, ihr Leute, für den Heulenden.


  Hüpft, ihr Leute, für den Weinenden.


  Ein Weinender bin ich, denn ich weine für euch!


  


  »Genug«, befahl Sto Odin.


  Flavius salutierte. Sein Gesicht nahm wieder den Ausdruck liebenswürdigen Stumpfsinns an. Als er die vorderen Tragestangen ergriffen hatte, blickte er sich noch einmal um und machte eine letzte Bemerkung: »Das Versmaß ist skeltonisch.«


  »Nun ist es genug mit den Geschichtslektionen. Bringt mich hinunter!«


  Die Roboter gehorchten, und bald schaukelte die Sänfte die Rampen der alten Ruinenstadt hinunter, die sich unter dem Erdhafen ausbreitete, jenem geheimnisvollen Turm, der die Stratosphärenwolken im klaren, blauen Nichts über der Menschheit zu berühren schien.


  Sto Odin begann in seinem absonderlichen Transportmittel einzuschlafen und bemerkte nicht, wie ihn die menschlichen Passanten anstarrten. Dann und wann wachte er an seltsamen Orten auf, während ihn die Legionäre immer weiter in die Tiefen unter der Stadt hinabtrugen, wo süßliche Düfte und warme, intensive Gerüche seine empfindliche Nase trafen.


  »Anhalten!«, flüsterte Sto Odin nach einer Weile, und die Roboter erstarrten. »Wer bin ich?«


  »Sie haben erklärt, Mylord«, erwiderte Flavius, »dass Sie in genau siebenundsiebzig Tagen sterben wollen, aber bis dahin lautet Ihr Name noch immer Lord Sto Odin.«


  »Lebe ich?«


  »Ja«, bestätigten die beiden Roboter.


  »Seid ihr tot?«


  »Wir sind nicht tot. Wir sind Maschinen, denen man das Bewusstsein von Menschen aufgeprägt hat, die einst gelebt haben. Möchten Sie umkehren, Mylord?«


  »Nein, nein. Jetzt erinnere ich mich, dass ihr Roboter seid. Livius, der Psychiater und General. Flavius, der geheime Historiker. Ihr besitzt menschlichen Verstand und seid doch keine Menschen?«


  »Das ist richtig, Mylord«, sagte Flavius.


  »Wie kann dann ich lebendig sein – ich, Sto Odin?«


  »Sie müssten es eigentlich selbst fühlen, Sir«, erklärte Livius, »obwohl die Gedanken von alten Menschen seltsam sind.«


  »Wie kann ich lebendig sein?«, wiederholte Sto Odin, und seine Blicke glitten über die Stadt. »Wie kann ich lebendig sein, wenn die Menschen, die mich kannten, tot sind? Sie huschten wie Nebelgeister, wie Wolkenfetzen durch die Gänge. Sie waren hier und sie liebten mich und sie kannten mich, und nun sind sie tot. Nehmt meine Frau, Eileen. Sie war ein hübsches Ding, ein braunäugiges Kind, das ganz vollkommen und ganz jung aus dem Lernzimmer kam. Die Zeit umfing sie, und sie tanzte zu ihrer Kadenz. Ihr Körper wurde füllig, wurde alt. Wir reparierten ihn. Aber schließlich krümmte sie sich doch zum Tode zusammen und ging an einen Ort, an den auch ich gehen werde. Da ihr tot seid, müsst ihr mir doch sagen können, was der Tod ist, wo die Körper und Gedanken und Stimmen und Musik der Männer und Frauen durch diese riesigen Gänge streifen, über dieses unvergängliche Pflaster, und dann verschwunden sind. Wie konnten vergängliche Geister wie ich und meinesgleichen, jeder nur mit ein paar Dutzend oder ein paar Hundert Jahren ausgestattet, bevor die großen blinden Winde der Zeit uns fortwehen – wie konnten Phantome wie ich diese massive Stadt bauen, diese wunderbaren Maschinen, diese hellen Lampen, die niemals erlöschen? Wie haben wir das geschafft, wenn wir so schnell verblassen, jeder von uns, wir alle? Wisst ihr es?«


  Die Roboter schwiegen. Mitleid war ihnen nicht einprogrammiert worden. Dennoch bedrängte sie Lord Sto Odin weiter.


  »Ihr bringt mich zu einem wilden Ort, einem freien Ort, einem bösen Ort vielleicht. Dort sterben sie auch, wie alle Menschen sterben, wie ich so bald, so freudig, so einfach sterben werde. Ich hätte schon vor langer Zeit sterben sollen. Ich war die Menschen, die mich kannten, ich war die Brüder und Kameraden, die mir vertraut haben, ich war die Frauen, die mich trösteten, ich war die Kinder, die ich so schmerzlich und so süß vor vielen langen Jahren geliebt habe. Nun sind sie fort. Die Zeit umfing sie, und sie waren nicht mehr. Ich kann jeden, den ich jemals gekannt habe, durch diese Gänge eilen sehen, und sie sind jung wie kleine Kinder, und sie sind stolz und weise und beschäftigt und erfahren, und schließlich sind sie alt und gekrümmt, wenn die Zeit nach ihnen greift und sie hastig mit sich nimmt. Warum haben sie das getan? Wie kann ich weiterleben? Wenn ich tot bin, werde ich dann wissen, dass ich einst gelebt habe? Ich weiß, dass einige meiner Freunde den Tod betrogen haben und in eisigem Schlaf ruhen, weil sie sich etwas erhofften, was sie selbst nicht kannten. Ich habe ein Leben gehabt, und ich weiß es. Was ist das Leben? Ein wenig Spiel, ein wenig Lernen, einige wohlgesetzte Worte, etwas Liebe, ein Schmerzeshauch, noch mehr Arbeit, Erinnerungen und dann Staub, der dem Sonnenlicht entgegenstrebt. Das ist alles, was wir daraus gemacht haben – wir, die wir die Sterne erobert haben! Wo sind meine Freunde? Wo ist mein Ich, dessen ich einst so sicher war, als die Menschen, die mich kannten, von der Zeit fortgeblasen wurden wie sturmgepeitschte Lumpen, die der Dunkelheit und dem Vergessen entgegentreiben? Sagt es mir. Ihr müsstet es doch wissen! Ihr seid Maschinen, und man hat euch die Gedanken von Menschen verliehen. Ihr müsstet es wissen, was wir wert sind, von außen betrachtet.«


  »Wir wurden«, erwiderte Livius, »von Menschen gebaut, und wir besitzen, was die Menschen uns eingegeben haben, und weiter nichts. Wie können wir Fragen wie die Ihren beantworten? Sie widerstreben unserem Verstand, so gut unser Verstand auch sein mag. Wir empfinden keinen Kummer, keine Furcht, keinen Zorn. Wir kennen die Bezeichnungen für diese Gefühle, aber wir wissen nicht, worüber Sie sprechen. Versuchen Sie uns zu erklären, was es bedeutet, am Leben zu sein? Wenn es so ist, dann wissen wir es bereits. Nicht genau. Nicht viel. Vögel leben auch, ebenso wie Fische. Es sind nur die Menschen, die sprechen und das Leben mit Qualen und Rätseln verwirren können. Ihr bringt alles durcheinander. Niemals hat Geschrei die Wahrheit wahrer gemacht, zumindest nicht für uns.«


  »Bringt mich hinunter«, befahl Sto Odin. »Bringt mich hinunter in das Gebiet, in das sich seit vielen Jahren kein anständiger Mensch mehr hineingewagt hat. Ich möchte mir ein Urteil über diesen Ort bilden, bevor ich sterbe.«


  Die Roboter hoben die Sänfte an und setzten ihren gleichmäßigen Hundetrott fort, die gewaltigen Rampen hinunter in die warmen, dampfenden Geheimnisse der Erde. Die menschlichen Fußgänger wurden weniger, aber Untermenschen – hauptsächlich vom Typ Gorilla oder Affe – begegneten ihnen nun häufiger, mühsam nach oben kletternd und versteckte Schätze mit sich schleppend, die sie in den nirgendwo katalogisierten Warenhäusern aus der ältesten Vergangenheit der Menschen erbeutet hatten. Manchmal erklang das Rattern von Metallrädern auf Steinstraßen; nachdem die Untermenschen ihre Schätze an irgendeiner weit oben liegenden Zwischenstation abgeladen hatten, setzten sie sich auf ihre Karren und rollten wieder bergab, wie groteske Vergrößerungen frühmenschlicher Kinder, von denen erzählt wurde, dass sie einst auf diese Weise mit solchen Karren spielten.


  Ein Kommando, lediglich ein Flüstern, ließ die beiden Legionäre erneut stehen bleiben. Flavius drehte sich um; tatsächlich hatte Sto Odin beide Roboter gemeint. Sie setzten die Sänfte ab und näherten sich ihm, jeder von einer anderen Seite.


  »Ich werde vielleicht jetzt schon sterben«, flüsterte Sto Odin, »und das käme mir sehr ungelegen. Gebt mir meine Ichpuppe.«


  »Mylord«, sagte Flavius, »es ist uns Robotern strengstens untersagt, die Ichpuppe eines Menschen zu berühren, und wenn wir sie berühren, dann müssen wir uns danach unverzüglich selbst zerstören. Möchten Sie, dass wir es trotzdem versuchen? Sie haben das Kommando, Mylord.«


  


  


  IV


  


  Sto Odin zögerte so lange, dass sich selbst die Roboter fragten, ob er nun hier in der stickigen, feuchten Luft und dem Gestank von Dampf und Öl sterben würde. Endlich richtete er sich auf und erklärte: »Ich brauche keine Hilfe. Legt mir nur die Tasche mit meiner Ichpuppe in den Schoß.«


  »Diese hier?«, fragte Flavius und hob einen kleinen braunen Koffer hoch, den er dem Lord widerstrebend reichte.


  Sto Odin nickte kaum merklich und flüsterte: »Öffne ihn vorsichtig. Aber berühre die Puppe nicht, wenn deine Befehle so lauten.«


  Flavius drehte an dem Verschluss der Tasche. Es war schwierig für ihn. Roboter empfanden keine Furcht, aber sie waren intellektuell zum Vermeiden von Gefahr gezwungen – Flavius wurde von zahllosen Wahrscheinlichkeitsrechnungen überwältigt, während er versuchte, die Tasche zu öffnen. Sto Odin wollte ihm helfen, aber die uralte Hand war schwach und zittrig, und er konnte sie nicht einmal bis zu dem Koffer hochheben. Flavius mühte sich weiter ab, und er dachte dabei daran, dass das Gebiet und der Bezirk auch ihre Gefahren hatten, aber dass dieses Hantieren mit der Puppe für ihn das riskanteste Spiel in seiner Existenzform als Roboter war, obwohl er in seinem menschlichen Leben viele solcher Puppen und nicht nur seine eigene berührt hatte. Es waren »Puppen, elektro-enzephalografisch und endokrin«, die ein miniaturisiertes Abbild der gesamten diagnostischen Situation des Patienten lieferten, dessen Gestalt sie besaßen.


  »Es hat keinen Zweck«, murmelte Sto Odin. »Hebt mich hoch. Wenn ich sterben sollte, dann tragt meinen Leichnam zurück und sagt den Leuten, dass ich mich im Zeitpunkt geirrt habe.«


  Noch während er sprach, sprang der Koffer auf. In seinem Innern lag ein kleiner, nackter menschlicher Mann, eine genaue Kopie Sto Odins.


  »Wir haben es geschafft, Mylord«, rief Livius von der anderen Seite. »Lassen Sie mich Ihre Hand führen, damit Sie erkennen, was zu tun ist.«


  Obwohl es Robotern verboten war, Ichpuppen zu berühren, durften sie ein menschliches Wesen mit dessen Zustimmung anfassen. Livius' starke, kuproplastische Finger, die trotz ihrer menschlichen Form eine potenzielle Greifkraft von mehreren Tonnen besaßen, zogen die Hände des Lords so weit vor, bis sie auf der Ichpuppe lagen. Flink, sanft, agil hielt Flavius den Kopf des Lords auf dessen uraltem, müdem Hals aufrecht, so dass der greise Mann sehen konnte, was er mit den Händen tat.


  »Ist irgendein Teil abgestorben?«, fragte Sto Odin die Puppe, und seine Stimme war für einen Moment wieder klar.


  Die Puppe verfärbte sich, und zwei fette schwarze Flecke zeigten sich an der Außenseite des rechten Oberschenkels und der rechten Gesäßhälfte.


  »Organische Reserve?«, fragte der Lord seine Ichpuppe, und wieder gehorchte sie seinem Befehl. Der Miniaturkörper nahm überall eine leuchtende Purpurfärbung an und verblasste dann wieder zu einem gleichmäßigen Rosa.


  »Ich habe noch etwas Kraft in diesem Körper und auch in den Prothesen«, sagte Sto Odin dann zu den beiden Robotern. »Hochschalten, sage ich! Schaltet mich hoch.«


  »Sind Sie sicher, Mylord«, erkundigte sich Livius, »dass wir etwas Derartiges hier tun sollen, da wir drei doch allein in diesem tiefen Tunnel sind? In weniger als einer halben Stunde könnten Sie in einem richtigen Krankenhaus sein, wo echte Ärzte Sie untersuchen können.«


  »Ich sagte«, wiederholte Lord Sto Odin, »setzt mich auf. Ich werde währenddessen die Puppe im Auge behalten.«


  »Ist Ihre Einstellungsvorrichtung an der üblichen Stelle, Mylord?«, fragte Livius.


  »Wie hoch soll die Umdrehung sein?«, fragte Flavius.


  »Natürlich befindet sie sich am Nacken. Die darüber liegende Haut ist künstlich und selbstdichtend. Eine Zwölftelumdrehung wird ausreichen. Habt ihr ein Messer dabei?«


  Flavius nickte. Er zog ein kleines, scharfes Messer aus dem Gürtel, tastete damit vorsichtig am Nacken des Lords entlang und stach dann mit einer schnellen, sicheren Drehung zu.


  »Das war's!«, sagte Lord Sto Odin mit einer Stimme, die so kräftig klang, dass die beiden Roboter einen Schritt zurückwichen. Flavius steckte das Messer in seinen Gürtel. Sto Odin, der noch vor einem Moment fast im Koma gelegen hatte, hielt nun die Puppe mit ruhiger Hand. »Meine Herren«, rief er. »Ihr mögt zwar Roboter sein, aber ihr könnt trotzdem die Wahrheit erkennen und darüber berichten.«


  Beide starrten die Ichpuppe an, die Sto Odin mit Daumen und Zeigefinger unter den Achseln gepackt hatte und vor sich hielt. »Seht, was sie anzeigt«, forderte er sie mit klarer, wohlklingender Stimme auf. »Prothesen!«, rief er der Puppe zu.


  Der winzige Körper begann seine Farbe zu wechseln, das Rosa wandelte sich. Die Beine nahmen ein tiefes, dunkles Blau an. Die Beine, der linke Arm, ein Auge, ein Ohr und die Schädeldecke blieben blau und verrieten damit, dass sie Prothesen waren.


  »Empfundener Schmerz!«, rief Sto Odin. Die kleine Puppe verfärbte sich wieder rosa. Alle Einzelheiten waren perfekt ausgearbeitet, selbst die Geschlechtsorgane, Zehennägel und Augenwimpern. An keiner Stelle des kleinen Körpers war auch nur ein Hauch der schwarzen Farbe zu sehen, die Schmerz symbolisierte.


  »Potenzieller Schmerz!«, befahl Sto Odin. Die Puppe schimmerte auf. Fast überall nahm sie die Farbe dunklen Nussbaumholzes an, während einige Stellen von einem intensiveren Braun waren als der Rest.


  »Potenzieller Zusammenbruch – ein Tag!«, rief Sto Odin. Wieder wurde der kleine Körper rosa. Kleine Blitze zeigten sich am Gehirnansatz, aber nirgendwo sonst.


  »Mit mir ist alles in Ordnung«, sagte Sto Odin. »Ich kann so weitermachen wie in den letzten hundert Jahren. Lasst mich auf diese hohe Lebensleistung eingestellt. Ich kann es einige Stunden lang ertragen, und wenn nicht, dann ist es auch nicht weiter schlimm.« Er legte die Puppe oben auf die Tasche, hängte diese an die äußere Türklinke der Sänfte und befahl den Legionären: »Vorwärts!«


  Die Legionäre sahen an ihm vorbei, als sei er durchsichtig.


  Sto Odin folgte ihrer Blickrichtung und bemerkte, dass sie wie gebannt die Ichpuppe anstarrten.


  Sie war schwarz geworden.


  »Sind Sie tot?«, fragte Livius und sprach so heiser, wie es ein Roboter vermochte.


  »Nicht im Geringsten!«, rief Sto Odin. »Ich war für Bruchteile von Sekunden tot, aber im Augenblick lebe ich noch. Das war nur die Schmerzsumme meines lebenden Körpers, die sich in der Verfärbung der Ichpuppe zeigte. Das Lebensfeuer brennt noch immer in mir. Schaut her, wenn ich die Puppe fortschließe …« Die Puppe flammte zu einem pastelfarbenen Orange auf, als Sto Odin den Deckel schloss.


  Die Roboter drehten sich zur Seite, als ob sie etwas Schreckliches oder das grelle Licht einer Explosion gesehen hätten.


  »Abwärts, Männer, abwärts«, schrie Sto Odin und verwechselte ihre Namen, während die beiden wieder zwischen die Stangen traten, um ihn tiefer hinein in die Eingeweide der Erde zu tragen.


  


  


  V


  


  Sto Odin träumte braune Träume, während sie die endlosen Rampen hinuntertrotteten. Zwischendurch wachte er immer wieder kurz auf und sah die gelben Wände, an denen sie vorbeikamen. Er betrachtete seine vertrocknete alte Hand, und es schien ihm, dass er in dieser Atmosphäre mehr einem Reptil glich als einem Menschen.


  »Ich bin gefangen in der trockenen, düsteren Verschildkrötung des Alters«, murmelte er, aber seine Stimme war schwach und die Roboter hörten ihn nicht. Sie gingen eine lange, ausgediente Betonrampe hinunter, die von einem uralten Ölfilm überzogen war, und sie mussten vorsichtig sein, wenn sie nicht stolpern und ihren kostbaren Herrn fallenlassen wollten.


  An einer tiefen, verborgenen Stelle gabelte sich die nach unten führende Rampe, mündete links in eine große Arena, auf deren Stufen Tausende von Zuschauern Platz gefunden hätten und Zeuge eines Ereignisses geworden wären, das nun nie kommen würde, und ging rechts in eine schmalere Rampe über, die aufwärts führte und dann samt ihren gelben Lampen hinter einer Biegung verschwand.


  »Halt!«, rief Sto Odin. »Seht ihr sie? Hört ihr es?«


  »Was sollen wir hören?«, fragte Flavius.


  »Das Pulsieren und die Kadenz des Congoheliums, die aus dem Gebiet emporsteigen. Das Sirren und Schwirren unglaublicher Musik, die durch die riesigen Massen dichten Gesteins zu uns durchdringt. Das Mädchen, das ich schon sehen kann und das vor einer Tür wartet, die nie hätte geöffnet werden dürfen. Der Klang der sterngeborenen Musik, die nicht für gewöhnliche menschliche Ohren geschaffen ist. Könnt ihr es denn nicht hören? Diese Kadenz. Das Congohelium, das sich so schrecklich tief und gesetzwidrig hier unter der Erde befindet? Dah, dah. Dah, dah. Dah. Musik, die bisher noch von niemandem erfasst wurde.«


  »Ich höre nichts«, erwiderte Flavius, »nur das Pulsieren der Luft in diesem Gang und Ihren eigenen Herzschlag, Mylord. Und noch etwas – es klingt ein wenig wie eine sehr weit entfernt arbeitende Maschine.«


  »Ja, das ist es!«, rief Sto Odin. »Das, was für dich ›ein wenig wie eine Maschine‹ klingt, kommt es als Takt von fünf einzelnen, einzigartigen Tönen?«


  »Nein. Nein, Sir. Es sind nicht fünf.«


  »Und du, Livius, warst du in deiner Zeit als Mensch telepathisch sehr begabt? Ist etwas von deiner Persönlichkeit in dir als Roboter erhalten geblieben?«


  »Nein, Mylord, nichts. Ich habe empfindsame Sinne, und ich bin auch an das unterirdische Funknetz der Instrumentalität angeschlossen. Mir ist nichts Ungewöhnliches aufgefallen.«


  »Kein Fünfertakt? Jede Note für sich, ein wenig lang gezogen, die von der schrecklichen Musik des Congoheliums Sinn und Form verliehen bekommen hat und mit uns in diesem massiven Felsgestein gefangen ist? Du hörst wirklich nichts?«


  Die beiden Roboter in der Gestalt römischer Legionäre schüttelten den Kopf.


  »Aber ich kann sie sehen, selbst durch das Gestein. Sie hat Brüste, die aussehen wie reife Birnen, und dunkelbraune Augen wie die Kerne frisch aufgeschnittener Pfirsiche. Und ich kann verstehen, was sie singen, die unheimlichen, albernen Worte eines Pentapauls, das durch die furchtbare Musik des Congoheliums etwas Majestätisches gewinnt. Lauscht den Worten! Wenn ich sie wiederhole, dann klingen sie nur närrisch, denn die traumgleiche Musik fehlt. Ihr Name lautet Santuna, und sie sieht ihn an. Kein Wunder, dass sie ihn anschaut. Er ist größer als die meisten anderen Männer, und er verwandelt dieses Narrenlied in etwas Furchteinflößendes und Fremdes.


  


  Sing. Jim.


  Bring. Nimm.


  Ring.


  


  Und sein Name ist Yebayee, aber nun ist er der Sohn der Sonne. Er hat das lange Gesicht und die dicken Lippen des ersten Menschen, der von dem einen und einzigen Gott sprach. Echnaton.«


  »Echnaton, der Pharao«, sagte Flavius. »Dieser Name war in meinem Amt bekannt, als ich noch ein Mensch war. Er war geheim. Einer der ersten und größten der mehr als alten Könige. Sie sehen ihn, Mylord?«


  »Durch diesen Fels sehe ich ihn. Durch diesen Fels höre ich das Delirium, das von dem Congohelium erzeugt wird. Ich werde zu ihm gehen.« Sto Odin verließ die Sänfte und klopfte leicht und leise an die solide Steinwand des Gangs. Die gelben Lampen glühten.


  Die Legionäre waren ratlos. Hier gab es etwas, das ihre scharfen Schwerter nicht durchdringen konnten. Ihre einst menschlichen Persönlichkeiten, die ihren mikro-miniaturisierten Gehirnen aufgeprägt waren, konnten keinen Sinn in der allzu menschlichen Situation eines alten, sehr alten Mannes erkennen, der wilde Träume in einem abgelegenen Tunnel träumte.


  Sto Odin lehnte sich an die Wand, schwer atmend, und sagte mit keuchender, kratziger Stimme: »Das ist kein Flüstern, das man überhören könnte. Vernehmt ihr denn nicht den Fünfertakt des Congoheliums, das wieder seine verrückte Musik erzeugt? Achtet auf die Worte dieses Verses. Es ist ein weiteres Pentapaul. Närrische, dürre Worte, denen Fleisch und Blut und Eingeweide durch die Musik gegeben wurde, die sie mitträgt. Hier, hört:


  


  Sei. Drei.


  Schrei. Frei.


  Hei.


  


  Habt ihr das auch nicht gehört?«


  »Soll ich meinen Funkkontakt nutzen und die Erdoberfläche um Rat fragen?«, erkundigte sich einer der Roboter.


  »Rat! Rat! Was für einen Rat brauchen wir schon? Dies ist das Gebiet, und in einer weiteren Stunde schnellen Laufs sind wir im Herz des Bezirks.« Sto Odin stieg wieder in die Sänfte und befahl: »Lauft, Männer, lauft! Es kann nicht weiter sein als drei oder vier Kilometer tiefer in diesem Steingehege. Ich werde euch dirigieren. Sobald ich euch nicht mehr führen kann, bringt meinen Leichnam zurück an die Oberfläche, dass man mir ein herrliches Begräbnis bereiten und mich mit einem Raketensarg in den Weltraum schießen kann, auf eine Bahn ohne Wiederkehr. Ihr braucht euch über nichts Sorgen zu machen. Ihr seid Maschinen, weiter nichts, oder? Oder seid ihr es nicht?« Seine Stimme klang schrill bei den letzten Worten.


  »Mehr nicht«, sagte Flavius.


  »Mehr nicht«, sagte Livius. »Und trotzdem …«


  »Und trotzdem was?«, unterbrach ihn Lord Sto Odin.


  »Und trotzdem«, fuhr Livius fort, »obwohl ich weiß, dass ich eine Maschine bin und Gefühle nur gekannt habe, als ich einst ein lebender Mensch war, frage ich mich doch manchmal, ob ihr Menschen nicht zu weit geht. Mit uns Robotern. Vielleicht sogar auch mit den Untermenschen. Einst waren die Dinge einfach, als alles, was redete, ein menschliches Wesen, und alles, was nicht redete, kein menschliches Wesen war. Vielleicht seid ihr am Ende eures Weges angelangt.«


  »Wenn du das oben gesagt hättest«, bemerkte Lord Sto Odin grimmig, »wäre dein Kopf vermutlich von der automatischen Magnesiumflamme verbrannt worden. Du weißt, dass man euch in Hinblick auf illegale Gedanken überwacht.«


  »Ich weiß das nur zu gut«, sagte Livius, »und ich weiß, dass ich einst als Mensch gestorben sein muss, um in diesem Roboterkörper existieren zu können. Das Sterben hat mir damals nicht wehgetan, und wahrscheinlich wird es mir beim nächsten Mal auch nicht wehtun. Aber nichts davon spielt wirklich eine Rolle, wenn wir hinuntergehen und so tief in die Erde vorstoßen. So weit unten verändert sich alles. Ich habe nie gedacht, dass das Innere der Welt so groß und so eklig sein könnte.«


  »Es spielt keine Rolle, wie tief wir sind«, wies ihn Sto Odin unwirsch zurecht, »sondern wo wir sind. Das ist das Gebiet, wo alle Gesetze aufgehoben sind, und dort unten und ganz weit hinten liegt der Bezirk, wo es niemals Gesetze gegeben hat. Macht jetzt rasch! Ich möchte mir diesen seltsamen Musiker ansehen, der das Gesicht Echnatons hat, und ich möchte mich mit dem Mädchen unterhalten, das ihn verehrt, mit dieser Santuna. Seid jetzt vorsichtig. Ein wenig nach oben, ein wenig nach links. Falls ich einschlafe, kümmert euch nicht darum. Geht weiter. Ich werde von selbst erwachen, wenn wir in die Nähe der Musik des Congoheliums geraten. Wenn ich sie schon jetzt hören kann, obwohl wir noch so weit entfernt sind, dann könnt ihr euch vorstellen, wie sie erst sein wird, wenn ihr ihr näher kommt!«


  Sto Odin lehnte sich in seinen Sessel zurück. Die Roboter hoben die Sänfte an den Tragestangen hoch und liefen in die Richtung, die er ihnen gewiesen hatte.


  


  


  VI


  


  Sie waren länger als eine Stunde gelaufen, hatten nur gelegentlich ihre Geschwindigkeit verlangsamt, wenn sie über beschädigtes Pflaster oder zerbrochene Rohre klettern mussten oder wenn das Licht so grell wurde, dass ihnen nichts anderes übrig blieb, als in die Taschen zu greifen und die Sonnenbrillen aufzusetzen, was in der Tat wirklich komisch aussah bei zwei behelmten und voll bewaffneten römischen Legionären. (Natürlich war es noch komischer, dass die Augen keine Augen waren; Roboteraugen ähnelten weißen Murmeln, die in kleinen Schälchen voll glitzernder Tinte schwammen, was ihnen einen grimmigen, milchigen Blick verlieh.) Sie sahen ihren Herrn an, denn er hatte sich bis jetzt nicht mehr gerührt, und nahmen einen Zipfel seines Gewandes, um ihn zu einer Binde zusammenzudrehen, damit seine Augen gegen das grelle Licht geschützt waren.


  Das neue Licht ließ die gelben Lampen des Tunnelgangs in den Hintergrund treten. Das Licht war so hell wie der Glanz des Nordlichtes, hätte man es verdichtet und in den Kellergang eines aus alter Zeit erhaltenen Hotels projiziert. Keiner der Roboter wusste, wo der Ursprung des Lichtes lag, aber es pulsierte im Fünfertakt.


  Sogar den beiden Roboter wurden die Musik und das Licht zu viel, während sie hinunter zum Zentrum der Welt eilten oder trotteten. Das Luftversorgungssystem musste sehr leistungsfähig sein, denn die innere Hitze der Erde war nicht im Geringsten spürbar, selbst nicht in diesen großen Tiefen. Flavius vermochte nicht einmal abzuschätzen, wie viele Kilometer unter der Oberfläche sie sich inzwischen befanden. Er wusste, dass es nach planetaren Maßstäben nicht viele sein konnten, aber es war dennoch sehr weit für einen einfachen Fußmarsch.


  Plötzlich setzte sich Lord Sto Odin in der Sänfte auf, und als die beiden Roboter langsamer wurden, fuhr er sie schroff an: »Geht weiter. Geht weiter, ich habe mich nur aufgesetzt. Ihr braucht mir nicht zu helfen.«


  Er holte die Ichpuppe hervor und musterte sie im Schein des kleinen Nordlichtes, das sich in dem Gang vervielfältigte. Die Puppe durchlief ihre diagnostischen Farbwechsel. Der Lord war zufrieden. Mit festem Griff setzte er sich die Messerspitze an den Nacken und stellte die Zufuhr an Lebensenergie noch ein wenig höher ein.


  Die Roboter folgten unterdessen seinen Anweisungen.


  Die Lichter waren verwirrend gewesen. Ja, manchmal hatten sie sogar das Gehen erschwert. Es fiel schwer sich vorzustellen, dass Dutzende oder Hunderte, vielleicht Tausende menschlicher Wesen ihren Weg durch dieses nirgends kartografierte Gängesystem gefunden hatten, um die innersten Bereiche des Bezirkes zu erreichen, wo alle Wesen willkommen waren. Doch es funktionierte. Sie selbst waren schon zuvor hier gewesen, konnten sich jedoch nur verschwommen daran erinnern, wie sie damals den Weg gefunden hatten.


  Und die Musik! Sie dröhnte ihnen jetzt lauter entgegen als zu Beginn. Sie kam stets im Fünfertakt, jubilierte die Noten des Pentapauls heraus, jenen aus fünf Worten bestehenden Vers, den der verrückte Katzensänger K'paul vor einigen Hundert Jahren beim K'flötenspiel entdeckt hatte. Die Form selbst bestätigte und verstärkte die Hitzigkeit der Katzen und verband sie mit der herzzerbrechenden Intelligenz der menschlichen Wesen. Kein Wunder, dass die Menschen den Weg hierher gefunden hatten.


  In der gesamten Menschheitsgeschichte gab es keinen Akt, der nicht durch eine der drei bittersten Antriebe des menschlichen Geistes hätte ausgelöst werden können – religiöser Glaube, rachsüchtige Prahlerei oder schieres Laster. Hier hatten die Menschen um des Lasters willen die unentdeckbare Tiefe erreicht und sie zu wilden, widerlichen Zwecken missbraucht. Die Musik trieb sie an.


  Es war eine ganz besondere Musik, und sie erreichte Sto Odin und seine Legionäre inzwischen auf zwei völlig verschiedenen Wegen. Sie drang einmal durch den massiven Fels zu ihnen und dann wiederum als zigfaches Echo durch das Labyrinth der Gänge, getragen von der dunklen, dicken Luft. Die Lampen waren noch immer gelb, aber die elektromagnetische Illumination, die im Takt der Musik aufflackerte, überstrahlte die normale Beleuchtung. Die Musik beherrschte alles, bestimmte die Zeit, rief alles Leben zu sich. Es war ein Lied von einer Art, wie es die Roboter bei ihrem ersten Besuch in einer solchen Intensität noch nicht wahrgenommen hatten.


  Selbst Lord Sto Odin, der so weit herumgekommen war und viele Erfahrungen gesammelt hatte, war etwas Ähnliches nie zuvor zu Ohren gekommen.


  Es war all dies zusammen: Das Pulsieren und Pochen und Poltern von Klängen, die aus dem Congohelium drängten – Metall, das nicht für Musik geschaffen war, Materie und Antimaterie, eingeschlossen in einem feinmaschigen magnetischen Gitter, um die äußersten, drohendsten Gefahren des Weltraums abzuwenden; nun befand sich ein Stück davon in den Tiefen der alten Erde und gab seltsame Kadenzen von sich. Das Schäumen und Heulen der wiederkehrenden Träume, mit dem sich die Musik im gewachsenen Fels aufbäumte, sich selbst begleitend im luftgetragenen Echo. Das Behagen und Zagen erotischer Klagen, das ächzte und krächzte im schweren Gestein.


  Sto Odin erwachte und blickte scharf geradeaus, nichts erkennend, doch alles erlebend.


  »Bald werden wir das Tor und das Mädchen sehen«, sagte er.


  »Sie kennen sich hier aus? Sie, der Sie doch nie zuvor hier gewesen sind?«, fragte Livius ungläubig.


  »Ich kenne mich aus«, erklärte Sto Odin, »weil ich mich auskenne.«


  »Sie tragen die Federn der Unantastbarkeit.«


  »Ich trage die Federn der Unantastbarkeit.«


  »Bedeutet dies, dass wir, Ihre Roboter, hier unten in dem Bezirk ebenfalls frei sind?«


  »So frei, wie ihr wollt«, bestätigte Sto Odin, »vorausgesetzt, ihr folgt meinen Anweisungen. Andernfalls werde ich euch töten.«


  »Wenn wir weitergehen«, sagte Flavius, »sollen wir dann vielleicht das Lied der Untermenschen singen? Vielleicht vertreibt es diese schreckliche Musik aus unseren Köpfen. Die Musik ist voller Gefühle, und wir besitzen keine Empfindungen. Trotzdem irritiert sie uns. Ich weiß nicht, warum.«


  »Mein Funkkontakt zur Erdoberfläche ist abgerissen«, erklärte Livius zusammenhanglos. »Ich muss ebenfalls singen.«


  »Von mir aus«, nickte Sto Odin. »Aber geht weiter, oder ihr werdet sterben.«


  Die Roboter stimmten das Lied an:


  


  Ich ess meinen Zorn.


  Ich verschling meinen Gram.


  Es gibt kein Erbarmen


  Vor dem Schmerz und dem Tod.


  Unsere Zeit kommt.


  


  Ich lebe mein Leben.


  Ich atme meinen Atem.


  Ich stelle mich dem Tod


  Ohne ein Weib.


  Unsere Zeit kommt.


  


  Wir Untermenschen drängen


  Uns in qualvoller Enge.


  Es wird kommen ein Beben.


  Donner sich erheben


  Wenn unsere Zeit kommt.


  


  Obwohl das Lied etwas von dem barbarischen, altertümlichen Schrillen von Dudelsäcken besaß, konnte die Melodie gegen den wilden Rhythmus des Congoheliums weder ankommen noch ihn übertönen, und jetzt drang er noch dazu aus allen Richtungen zugleich auf sie ein.


  »Ein hübsches aufrührerisches Stück«, sagte Sto Odin trocken, »aber es ist immerhin noch Musik, im Gegensatz zu diesem Lärm, der uns aus den Tiefen der Welt entgegenschlägt. Geht weiter. Geht weiter. Ich muss dieses Geheimnis noch lösen, bevor ich sterbe.«


  »Es fällt uns schwer, diese aus dem Fels kommende Musik zu ertragen«, sagte Livius.


  »Sie scheint uns viel stärker zu sein als vor einigen Monaten, als wir schon einmal hier unten waren. Ob sie sich verändert hat?«, sagte Flavius.


  »Das ist das Geheimnis. Wir haben ihnen das Gebiet überlassen, so dass es außerhalb unserer Gerichtsbarkeit liegt. Wir haben ihnen den Bezirk gegeben, damit sie tun konnten, was ihnen in den Sinn kam. Aber diese gewöhnlichen Menschen haben irgendeine außergewöhnliche Kraft geschaffen oder entdeckt. Sie haben der Erde neue Dinge geschenkt. Möglicherweise müssen wir alle drei sterben, bevor wir der Angelegenheit auf den Grund gegangen sind.«


  »Aber wir können nicht auf Ihre Art sterben«, wandte Livius ein. »Wir sind bereits Roboter, und die Menschen, die man uns aufgeprägt hat, sind schon sehr lange tot. Meinen Sie vielleicht, dass Sie uns abschalten wollen?«


  »Vielleicht ich, vielleicht irgendeine andere Macht. Würde dir das etwas bedeuten?«


  »Bedeuten? Sie meinen, ob wir dadurch gefühlsmäßig belastet würden? Ich weiß es nicht«, erwiderte Flavius. »Ich habe immer gedacht, ich hätte jedes Mal ein reales, volles Erlebnis, wenn Sie den Satz Summa nulla est aussprechen und uns auf volle Kapazität bringen, aber diese Musik, die wir hören, hat die Wirkung von tausend Losungswörtern, die alle zur selben Zeit genannt werden. Ich beginne mir Gedanken über mein Leben zu machen, und ich glaube, ich bekomme das, was man mit Ihrem Ausdruck ›Furcht‹ bezeichnen würde.«


  »Mir geht es genauso«, bestätigte Livius. »Das hier ist keine Macht, von deren Existenz wir auf der Erde gewusst haben. Als ich noch Stratege war, berichtete mir jemand von den wahrhaft unaussprechlichen Gefahren, die von den Douglas-Ouyang-Planeten drohten, und mir scheint, dass wir hier im Tunnel einer derartigen Gefahr gegenüberstehen. Etwas, das die Erde niemals hervorgebracht hat. Etwas, das von keinem Menschen jemals entwickelt wurde. Etwas, das kein Roboter mit seinen Computern berechnen kann. Etwas Wildes und sehr Fremdartiges, das durch den Gebrauch des Congoheliums Gestalt angenommen hat. Sehen Sie sich um.«


  Das hätte er nicht zu sagen brauchen. Der Gang selbst hatte sich in einen lebenden, pulsierenden Regenbogen verwandelt.


  Sie folgten der letzten Biegung und waren angekommen …


  Am alleräußersten Rand des Schmerzensreiches.


  An der Quelle verderbter Musik.


  An der Grenze des Bezirks.


  Sie wussten es, weil die Musik sie blendete, die Lichter sie betäubten, ihre Sinne sich verwirrten und ineinander verliefen. Sie befanden sich in unmittelbarer Nähe des Congoheliums.


  Dort war eine Tür, ungeheuer groß, mit kunstvollen gotischen Ornamenten verziert. Sie war viel zu groß, um für irgendein menschliches Wesen erdacht worden zu sein. In der Tür stand ganz allein ein Mädchen, deren Brüste abwechselnd in lebhaftes Hell und dann wieder Dunkel getaucht waren, denn das grelle Licht drang nur von einer, der rechten Seite der Tür.


  Durch die geöffnete Tür sahen sie in eine gewaltige Halle, deren Boden mit Hunderten von zerlumpten Gestalten bedeckt war. Es waren Menschen, bewusstlose Menschen. Über und mitten unter ihnen tanzte die große Gestalt eines Mannes, der etwas Glitzerndes in der Hand hielt. Er kugelte und hüpfte und drehte und verrenkte sich im Takt der pulsierenden Musik, die er selbst erzeugte.


  »Summa nulla est«, sagte Lord Sto Odin. »Ich möchte, meine Roboter, dass ihr beide auf maximale Leistung schaltet. Seid ihr nun in höchster Bereitschaft?«


  »Wir sind es, Sir«, intonierten Livius und Flavius.


  »Ihr habt eure Waffen?«


  »Wir können sie nicht einsetzen«, erklärte Livius, »denn dies widerspricht unserer Programmierung, aber Sie können sie einsetzen, Sir.«


  »Ich bin mir nicht sicher«, bemerkte Flavius. »Ich bin mir überhaupt nicht sicher. Wir sind mit Oberflächenwaffen ausgerüstet. Diese Musik, diese hypnotische Umgebung, diese Lichter – wer weiß, was sie mit uns und unseren Waffen angerichtet haben, die nicht für den Einsatz so tief in der Erde gedacht sind …«


  »Habt keine Furcht«, beruhigte sie Sto Odin. »Ich werde mich schon um alles kümmern.«


  Er zog ein kleines Messer hervor.


  Als das Messer in den tanzenden Lichtern aufblitzte, nahm das Mädchen im Türrahmen endlich Notiz von dem Lord und seinen seltsamen Begleitern.


  Sie sprach ihn an, und ihre Stimme summte durch die dicke Luft, setzte Akzente von Klarheit und Tod.


  


  


  VII


  


  »Wer seid ihr«, fragte sie, »dass ihr Waffen in die letzten, äußersten Bereiche des Bezirkes mitbringt?«


  »Es ist nur ein kleines Messer, Lady«, wehrte Lord Sto Odin ab, »und damit kann ich wirklich niemandem etwas zuleide tun. Ich bin ein alter Mann, und ich möchte nur meinen Vitalitätsknopf höher stellen.«


  Sie beobachtete gleichmütig, wie er das Messer an seinem Nacken ansetzte und es entschlossen dreimal herumdrehte.


  Dann sah sie ihn scharf an und sagte: »Sie sind ein seltsamer Mann. Vielleicht sind Sie für meine Freunde und mich gefährlich.«


  »Ich bin für niemanden gefährlich.«


  Die Roboter blickten ihn an, überrascht von der Stärke und Klarheit seiner Stimme. Er hatte seine Vitalität in der Tat sehr hochgeschaltet, so dass er bei dieser Einstellung vielleicht nicht mehr als eine oder zwei Stunden zum Leben hatte, aber im Augenblick waren die körperliche Kraft und die emotionale Stärke seiner besten Jahre in ihn zurückgekehrt. Dann sahen die Roboter das Mädchen an. Sie hatte Sto Odins Bemerkung ernst genommen, als habe es sich dabei um einen unbezweifelbaren Glaubensgrundsatz gehandelt.


  »Ich trage«, fuhr Sto Odin fort, »diese Federn. Wissen Sie, was sie bedeuten?«


  »Ich sehe«, erwiderte sie, »dass Sie ein Lord der Instrumentalität sind, aber der Sinn der Federn ist mir nicht geläufig …«


  »Verzicht auf Unantastbarkeit. Jeder von Ihnen hat die Möglichkeit, mich ohne Furcht vor einer Strafe zu töten oder zu verletzten.« Sto Odin lächelte grimmig. »Natürlich habe ich das Recht, mich zu wehren, und ich verstehe zu kämpfen. Mein Name ist Lord Sto Odin. Warum bist du hier, Mädchen?«


  »Ich liebe diesen Mann dort – wenn er noch ein Mann ist.« Sie verstummte und schürzte nachdenklich die Lippen. Es sah seltsam aus, wie sich diese mädchenhaften Lippen in einem momentanen Taumel der Seele zusammenpressten. Sie stand dort, nackter als ein neugeborenes Kind, und ihr Gesicht war mit provozierenden, auffallenden Farben geschminkt. Sie lebte für eine Mission der Liebe in den Tiefen des Nichts und Nirgendwo; trotzdem war sie ein Mädchen geblieben, eine Person, ein menschliches Wesen, das fähig war, wie sich zeigte, in eine unmittelbare Beziehung zu einem anderen menschlichen Wesen zu treten. »Er war ein Mann, Mylord, als er von der Oberfläche mit diesem Stück Congohelium zurückkehrte. Noch vor wenigen Wochen haben auch diese Leute dort getanzt. Nun liegen sie matt am Boden. Sie sterben nicht einmal. Ich habe das Congohelium auch in der Hand gehalten, und ich habe damit Musik gemacht. Jetzt frisst ihn die Macht der Musik auf, und er tanzt ohne Pause. Er wird nicht zu mir herauskommen, und ich wage es nicht, zu ihm hineinzugehen. Vielleicht würde auch ich dann als mattes Bündel auf dem Boden enden.«


  Ein Crescendo der unerträglichen Musik machte das Weitersprechen für sie unmöglich. Sie wartete, bis es enden würde, während die angrenzende Halle ihnen ein pulsierendes Violett entgegenschleuderte.


  Als die Musik des Congoheliums ein wenig nachgelassen hatte, sagte Sto Odin: »Wie lange tanzt er schon so, allein und durchströmt von dieser fremden Macht?«


  »Ein Jahr. Zwei Jahre. Wer weiß das schon! Ich kam hier herunter und verlor sofort nach meiner Ankunft jedes Zeitgefühl. Ihr Lords lasst uns nicht einmal Uhren und Kalender, wenn wir uns oben aufhalten …«


  »Wir haben dich vor einem Zehnteljahr hier tanzen gesehen«, unterbrach Livius.


  Sie blickte ihn und Flavius gleichmütig an. »Seid ihr dieselben Roboter, die vor einiger Zeit schon hier waren? Ihr seht jetzt völlig anders aus. Ihr seht aus wie historische Soldaten. Ich kann mir nicht vorstellen, warum … In Ordnung, vielleicht war es eine Woche, vielleicht war es auch ein Jahr.«


  »Was tust du hier unten?«, fragte Sto Odin freundlich.


  »Was glauben Sie?«, gab sie die Frage zurück. »Warum kommen all die Menschen hierher? Ich floh vor der zeitlosen Zeit, dem leblosen Leben, der hoffnungslosen Hoffnung, die ihr Lords allen Menschen oben vorschreibt. Ihr lasst die Roboter und Untermenschen arbeiten, aber ihr fesselt die Wahren Menschen an ein Glück, das keine Hoffnung und keinen Ausweg besitzt.«


  »Ich habe Recht!«, rief Sto Odin. »Ich habe Recht, auch wenn ich dafür sterben muss!«


  »Ich verstehe Sie nicht«, erklärte das Mädchen. »Meinen Sie, dass auch Sie, Mylord, hierhergekommen sind, um der nutzlosen Hoffnung zu entfliehen, die uns andere alle einhüllt?«


  »Nein, nein, nein«, wehrte er ab, während das Licht der Congohelium-Musik absonderliche Muster auf seine Gesichtszüge warf. »Ich meinte nur, dass ich den anderen Lords begreiflich zu machen versuchte, dass etwas mit euch gewöhnlichen Menschen oben auf der Erde vor sich geht. Nun sagst du mir genau das, was ich ihnen erklären wollte. Wer warst du früher?«


  Das Mädchen blickte an ihrem Körper hinunter, als ob ihr jetzt zum ersten Mal ihre Nacktheit bewusst würde. Sto Odin sah, wie sich die Röte des Gesichts bis über ihren Hals und ihre Schultern ausbreitete. Sehr leise sagte sie: »Wissen Sie das nicht? Hier unten wird diese Frage nie beantwortet.«


  »Ihr habt Gesetze?«, erkundigte er sich. »Ihr Menschen habt Gesetze, selbst hier im Bezirk?«


  Ihr Gesicht erhellte sich, als sie erkannte, dass er mit seiner indiskreten Frage keine unanständigen Ziele verfolgt hatte. Beflissen erklärte sie: »Hier gibt es keine Regeln. Nur stillschweigende Übereinkünfte. Jemand teilte sie mir mit, als ich die gewöhnliche Welt verließ und die Grenze zum Gebiet überquerte. Ich glaube, Ihnen hat man sie nicht gesagt, weil Sie ein Lord sind, oder weil man sich vor Ihren seltsamen Kriegsrobotern versteckt hat.«


  »Ich bin auf dem Weg nach unten niemandem begegnet.«


  »Dann hat man sich vor Ihnen versteckt, Mylord.«


  Sto Odin blickte sich nach seinen Legionären um, weil er eine Bestätigung seiner Worte erwartete, aber weder Flavius noch Livius sagten irgendetwas. Er wandte sich wieder an das Mädchen. »Ich wollte dich nicht aushorchen. Kannst du mir sagen, was für eine Art Mensch du gewesen bist? Mir geht es nicht um Einzelheiten.«


  »Als ich noch lebte, war ich eine Einmalgeborene. Ich habe nicht lange genug gelebt, um erneuert zu werden. Die Roboter und ein Subbeamter der Instrumentalität begutachteten mich, um herauszufinden, ob ich für die Instrumentalität ausgebildet werden könnte. Mehr als genug Verstand, sagten sie, aber nicht den mindesten Charakter. Ich habe lange Zeit darüber nachgedacht. ›Nicht den mindesten Charakter.‹ Ich wusste, dass ich nicht Selbstmord begehen konnte, und ich wollte nicht leben, deshalb gab ich mich glücklich, wann immer ich glaubte, dass ein Monitor mich überprüfte, und fand eines Tages den Weg in das Gebiet. Es war nicht der Tod, und es war nicht das Leben, aber ich war in Sicherheit vor der endlosen Freude. Ich war noch nicht lange hier unten« – sie deutete auf das über ihnen liegende Gebiet – »da traf ich ihn. Wir verliebten uns sehr rasch ineinander, und er sagte, dass das Gebiet kein großer Unterschied zur Erdoberfläche sei. Er sagte, dass er bereits hier unten im Bezirk gewesen sei, um sich nach einem Freudentod umzusehen.«


  »Einem was?«, fragte Sto Odin, als ob er nicht richtig verstanden hätte.


  »Einem Freudentod. So lauteten seine Worte, und das war auch sein Ziel. Ich folgte ihm überallhin, und wir liebten uns. Ich wartete auf ihn, als er zur Erdoberfläche zurückkehrte, um das Congohelium zu holen. Ich glaubte, dass die Liebe, die er für mich empfand, seine Gedanken an den Tod vertreiben würde.«


  »Sprichst du die volle Wahrheit?«, fragte Sto Odin. »Oder ist das nur deine Version?«


  Protestierend begann sie etwas zu stammeln, aber er wiederholte die Frage nicht. Er schwieg und sah sie nur prüfend an.


  Sie fuhr zusammen, biss sich auf die Lippe, und schließlich ertönte ihre Stimme sehr klar durch das Durcheinander der Musik und der Lichter: »Hören Sie auf damit. Sie tun mir weh.«


  Sto Odin starrte sie an und sagte unschuldig: »Ich tue doch nichts.« Und starrte sie weiter an. Es gab viel zu sehen. Sie war ein honigfarbenes Mädchen. Selbst in den Lichtern und Schatten sah er, dass sie nicht den kleinsten Stofffetzen am Leib hatte. Außerdem hatte sie am ganzen Körper kein einziges Haar – keine Kopfhaare, keine Augenbrauen, vermutlich nicht einmal Wimpern, obwohl er das aus der Entfernung nicht genau beurteilen konnte. Sie hatte ihre Stirn hoch oben mit goldenen Augenbrauen bemalt, die ihr einen spöttisch-fragenden Ausdruck verliehen. Sie hatte ihren Mund golden geschminkt, so dass beim Sprechen die Worte aus einer goldenen Quelle sprudelten. Und ihre Augenlider hatte sie zur Hälfte golden, zur anderen Hälfte kohlschwarz gefärbt. Der Gesamteindruck unterschied sich absolut von allen früheren Erfahrungen der Menschheit: Es war lasziver Kummer von tausendfach verstärkter Intensität, vertrocknete Lüsternheit, die ewig unerfüllt blieb, Weiblichkeit im Dienst abseitiger Zwecke, Menschlichkeit, die von fremden Planeten verzaubert war.


  Sto Odin stand da und starrte sie an. Falls sie auch nur ein wenig menschlich war, würde sie das früher oder später dazu veranlassen, als Erste die Initiative zu ergreifen.


  So war es auch. Sie begann wieder zu sprechen: »Wer sind Sie? Sie leben zu schnell, zu ungestüm. Warum gehen Sie nicht hinein und tanzen, so wie alle anderen auch?« Sie deutete auf die offene Tür, hinter der die zerlumpten, bewusstlosen Gestalten der Menschen auf dem Boden verstreut waren.


  »Tanzen nennst du das?«, fragte Sto Odin. »Ich nicht. Da ist nur einer, der tanzt. Die anderen liegen am Boden. Ich möchte dir dieselbe Frage stellen. Warum tanzt du nicht auch?«


  »Ich will ihn, nicht den Tanz. Ich bin Santuna, und er hat mich einst mit menschlicher, sterblicher, gewöhnlicher Liebe umgarnt. Aber er wird zum Sohn der Sonne, jeden Tag mehr, und er tanzt mit den Menschen, die nun dort liegen …«


  »Tanzen nennst du das?«, schnappte Sto Odin erneut. Er schüttelte den Kopf und fügte grimmig hinzu: »Ich sehe keinen Tanz.«


  »Sie sehen es nicht? Sie sehen es wirklich nicht?«, rief sie.


  Eigensinnig, grimmig schüttelte er den Kopf.


  Sie drehte sich so, dass sie in den hinter ihr liegenden Raum blicken konnte, und sie stimmte ihr hohes, klares durchdringendes Jammern an, das selbst das im Fünfertakt pulsierende Congohelium übertönte.


  Sie rief: »Sonnensohn, Sonnensohn, höre mich!«


  Das flinke Trippeln der Füße, die eine Acht auf dem Boden zeichneten, brach nicht ab, und auch die Finger, die gegen das schimmernde Zucken des Metalls klopften, das der Tänzer im Arm hielt, verlangsamten sich nicht.


  »Mein Geliebter, mein Liebster, mein Mann!«, rief sie wieder, und ihre Stimme war noch schriller und fordernder als beim ersten Mal.


  Die Kadenz der Musik und des Tanzes wurde unterbrochen. Der Tänzer glitt mit einer merklichen Verlangsamung seiner Kadenz auf sie zu. Die Lichter des inneren Raumes, der großen Tür und der äußeren Halle wurden ruhiger.


  Sto Odin konnte das Mädchen nun deutlicher sehen; sie hatte wirklich nicht ein einziges Haar an ihrem Körper. Und auch den Tänzer sah er nun klarer; der junge Mann war hochgewachsen, und das Metall in seinen Händen schimmerte wie Wasser, das tausend Lichtstrahlen reflektiert.


  Als der Tänzer sprach, klang seine Stimme gehetzt und zornig. »Du hast mich gerufen. Du hast mich schon tausendmal gerufen. Komm herein, wenn du möchtest. Aber rufe nicht nach mir.«


  Während seiner Worte verstummte die Musik ganz, und die Bündel auf dem Boden begannen sich zu bewegen und zu stöhnen und aufzuwachen.


  Santuna stotterte hastig: »Diesmal war ich es nicht. Es waren diese Leute hier. Einer von ihnen ist sehr stark. Er kann die Tänzer nicht sehen.«


  Der Sonnensohn wandte sich an Lord Sto Odin. »Kommen Sie herein und tanzen Sie, wenn Sie möchten. Wenn Sie nun schon einmal hier sind, dann können Sie es ja auch versuchen. Ihre Maschinen da« – er nickte den Roboterlegionären zu – »können ohnehin nicht tanzen. Schalten Sie sie ab.«


  »Ich werde nicht tanzen, aber ich möchte es gern sehen«, erklärte Sto Odin mit erzwungener Freundlichkeit. Ihm gefiel der junge Mann ganz und gar nicht – weder das Phosphoreszieren seiner Haut, noch das gefährliche Metall in seinen Armen oder die selbstmörderische Kühnheit seines stolzierenden Ganges. Jedenfalls gab es in dieser Tiefe zu viel Licht und zu wenige Erklärungen für die Dinge, die sich hier abspielten.


  »Sie sind ja ein Spanner. Das ist aber wirklich ekelhaft! Ein alter Mann wie Sie. Oder wollen Sie einfach nur ein Mensch sein?«


  Sto Odin merkte, dass sein Temperament mit ihm durchging. »Wer sind Sie, Kerl, dass Sie in einem solchen Ton das Wort Mensch in den Mund nehmen? Sind Sie eigentlich noch menschlich?«


  »Wer weiß? Wen kümmert es? Ich habe die Musik des Universums angezapft. Ich habe jedes erdenkliche Glück in diese Halle geleitet. Ich bin großzügig. Ich teile alles mit meinen Freunden.« Der Sonnensohn deutete auf die Lumpenbündel in der Halle, die sich vor Schmerz über das Verstummen der Musik auf dem Boden wanden.


  Da Sto Odin jetzt den Saal besser überblicken konnte, sah er, dass diese Bündel auf dem Boden junge Menschen, hauptsächlich junge Männer waren, obwohl es auch einige Mädchen gab. Alle wirkten sie krank und schwach und bleich. »Der Anblick gefällt mir absolut nicht. Ich hätte gute Lust, dich gefangen nehmen zu lassen und dir das Metall abzunehmen.«


  Der Tänzer wirbelte auf seinem rechten Fuß herum, als wollte er mit einem wilden Satz davonspringen.


  Sto Odin folgte dem Sohn der Sonne in die Halle.


  Dieser drehte sich einmal um sich selbst, so dass er Sto Odin wieder ansehen konnte. Er stieß den Lord aus der Tür und schob ihn sanft, aber entschlossen noch drei Schritte weiter zurück.


  »Flavius, pack dir das Metall. Livius, greif dir den Mann!«, stieß Sto Odin hervor.


  Aber die Roboter bewegten sich nicht.


  Sto Odin, dessen Sinne durch das mehrfache Höherschalten des Vitalitätknopfs aufs Äußerste angespannt waren, glitt nach vorn, um selbst nach dem Congohelium zu greifen. Aber er machte nur einen Schritt: zur Unbeweglichkeit verdammt, erstarrte er im Türrahmen.


  Etwas Ähnliches hatte er nicht mehr erlebt, seit ihn die Ärzte zum letzten Mal in eine chirurgische Apparatur gelegt hatten, nachdem entdeckt worden war, dass ein Teil seines Schädels durch alte, uralte Weltraumstrahlung und den Abnutzungseffekt des Alters von Knochenkrebs befallen worden war. Man hatte ihm die halbe Schädeldecke durch eine Prothese ersetzt und ihn während der Operation mit Gurten und Drogen bewegungsunfähig gemacht. Diesmal gab es keine Gurte, keine Drogen, sondern nur die Kräfte, die der Sonnensohn angerufen hatte – und sie waren genauso stark.


  Der Tänzer beschrieb eine riesige Acht zwischen den lumpenbekleideten Gestalten auf dem Boden. Und er sang das Lied dazu, das Flavius oben zitiert hatte, auf der Erdoberfläche – das Lied über den weinenden Mann.


  Aber der Sonnensohn weinte nicht.


  Sein asketisches, hageres Gesicht war von einem breiten spöttischen Grinsen verzerrt. Wenn er von Kummer sang, dann drückte er nicht wirklich Kummer aus, sondern Hohn, Spott, Verachtung für den gewöhnlichen menschlichen Kummer. Das Congohelium schimmerte, und die Nordlichter blendeten Sto Odin fast. In der Mitte des Raumes befanden sich zwei Trommeln, und die eine gab hohe, die andere noch höhere Töne von sich.


  Das Congohelium dröhnte: bum – bum – dum – dum – rum!


  Die große normale Trommel begann zu scheppern, als der Sonnensohn an ihr vorbeikam und die Finger ausstreckte: ritiplin, ritiplin, rataplan, ritiplin.


  Die kleine ungewöhnliche Trommel gab nur zwei Töne von sich, die sich anhörten wie Krächzen: kid-nork, kid-nork, kid-nork!


  Als der Sohn der Sonne ihm entgegentanzte, glaubte Lord Sto Odin die Stimme des Mädchens Santuna zu hören, die nach dem jungen Mann rief, aber er konnte den Kopf nicht drehen, um sich zu überzeugen, dass sie es wirklich war.


  Der Sonnensohn stand nun vor Sto Odin, und seine Füße tänzelten noch immer hin und her, seine Daumen und Handflächen pressten hypnotische Dissonanzen aus dem glühenden Congohelium.


  »Sie wollten mich austricksen, alter Mann. Aber Sie haben es nicht geschafft.«


  Sto Odin versuchte zu sprechen, doch die Muskeln seines Mundes und seiner Kehle gehorchten ihm nicht. Er fragte sich, was das wohl für eine Kraft sein mochte, die alle willkürlichen Bewegungen verhinderte, aber sein Herz schlagen, seine Lungen atmen und sein Gehirn (den natürlichen und künstlichen Teil) denken ließ.


  Der junge Mann tanzte weiter. Er tanzte einige Schritte von ihm weg, drehte sich und tanzte wieder auf ihn zu. »Sie tragen die Federn der Unantastbarkeit. Ich könnte Sie also ungestraft töten. Und wenn ich es täte, würden Lady Mmona und Lord Nuru-or und Ihre anderen Freunde niemals etwas davon erfahren.«


  Hätte Sto Odin seine Augenlider auch nur ein wenig bewegen können, er hätte sie aufgerissen vor Erstaunen darüber, dass ein abergläubischer Tänzer, tief unter der Erde, die geheimen Abkommen der Instrumentalität kannte.


  »Sie können nicht glauben, was Sie sehen, auch wenn Sie es deutlich erkennen«, fuhr der Sonnensohn fort. »Sie meinen, dass ein Verrückter einen Weg gefunden hat, Wunder mit einem Stück Congohelium zu vollbringen, das bis tief in die Erde geschafft wurde. Närrischer alter Mann! Kein gewöhnlicher Verrückter hätte dieses Metall hier herunterschaffen können, ohne dass er mit diesem Brocken in die Luft geflogen wäre. Niemand hätte tun können, was ich getan habe, kein Mensch … Nun fragen Sie sich, wenn der Spieler, der den Namen Sohn der Sonne annahm, kein Mensch ist, was ist er dann? Was bringt die Macht und die Musik der Sonne so tief in den Bauch der Erde? Wer lässt die Elenden der Welt in einem verrückten, glücklichen Schlaf träumen, während ihr Leben sich in tausend Arten der Zeit, tausend Arten der Welten ergießt und verströmt? Wer kann das außer mir schon? Sie brauchen nicht zu fragen. Ich weiß sehr genau, was Sie denken. Ich werde die Antwort für Sie tanzen. Ich bin ein sehr freundlicher Mensch, auch wenn Sie mich nicht mögen.«


  Die Füße des Tänzers hatten sich, während er sprach, auf der Stelle bewegt, und plötzlich wirbelte er davon, hüpfte und sprang über die elenden menschlichen Gestalten auf dem Boden.


  Er kam an der großen Trommel vorbei und berührte sie: ritiplin, rataplan!


  Mit der linken Hand schlug er die kleine Trommel: kid-nork, kid-nork!


  Beide Hände zerrten an dem Congohelium, als wollten die kräftigen Handgelenke das Stück in zwei Teile reißen.


  Die ganze Halle funkelte vor Musik, glühte vor Donner, als die menschlichen Sinne ineinanderliefen. Lord Sto Odin fühlte, wie die Luft wie kaltes, feuchtes Öl über seine Haut strich. Der Tänzer wurde durchsichtig, und durch ihn hindurch erblickte Sto Odin eine Landschaft, die es nicht auf der Erde gab und auch nie geben würde.


  »Fulmineszierend, lumineszierend, phosphoreszierend, fluoreszierend«, sang der Tänzer. »Das sind die Welten der Douglas-Ouyang-Planeten, sieben Planeten in einer geschlossenen Gruppe, die alle zusammen eine einzige Sonne umkreisen. Welten voll von wildem Magnetismus und ewigem Staubfall, wo die Oberflächen der Planeten durch den sich ewig wandelnden Magnetismus ihrer erratischen Bahnen verändert werden. Fremde Welten, in denen der Tanz der Sterne wilder ist als jeder Tanz, der von Menschen je erdacht ward – Planeten, die ein gemeinsames Bewusstsein, vermutlich aber keine Intelligenz besitzen – Planeten, die über allen Raum und alle Zeit hinweg um Freundschaft baten, bis ich, ich, der Spieler, in diese Höhle hinabstieg und sie entdeckte. Dort, wo Sie sie zurückgelassen haben, Lord Sto Odin, als Sie zu einem Roboter sagten: ›Ich mag den Anblick dieser Planeten nicht‹, sagten Sie, Sto Odin, als Sie vor langer Zeit mit einem Roboter sprachen. ›Die Menschen werden krank und verrückt, wenn sie sie nur anschauen‹, sagten Sie, Sto Odin, vor langer, langer Zeit. ›Versteck die Informationen in irgendeinem unbeachteten Computer‹, befahlen Sie, Sto Odin, noch vor meiner Geburt. Aber es war dieser Computer, dieser, der jetzt hinter Ihnen in der Ecke steht, auch wenn Sie sich nicht umdrehen können, um ihn anzusehen. Ich kam hinunter in diese Halle, auf der Suche nach einem Freudenselbstmord, nach etwas wirklich Ungewöhnlichem, so dass die Tölpel außer Rand und Band geraten würden, wenn sie entdeckten, dass ich entkommen war. Ich tanzte hier in der Dunkelheit, fast so, wie ich jetzt tanze, und ich hatte ungefähr zwölf verschiedene Drogen genommen, so dass ich wild und frei und sehr empfänglich war. Dieser Computer sprach zu mir, Sto Odin. Ihr Computer, nicht meiner. Er sprach zu mir, und wissen Sie, was er sagte? Sie können es ebenso gut erfahren, Sto Odin, denn Sie liegen bereits im Sterben. Sie haben Ihre Vitalität sehr hoch geschaltet, um gegen mich zu kämpfen. Aber ich habe Ihnen Ihre Bewegungsfreiheit genommen. Hätte ich das tun können, wenn ich nur ein Mensch wäre? Geben Sie acht, was gleich mit mir geschieht.«


  Mit einem regenbogenartigen Aufschrei von Akkorden und Tönen presste der Tänzer wieder das Congohelium, bis der innere und auch der äußere Raum in tausendfarbigen Lichtern aufblühten und die unterirdische Luft vor Musik nur so troff, eine Musik, die psychotisch wirkte, denn kein menschlicher Geist hatte sie ersonnen. Lord Sto Odin, in seinem eigenen Körper gefangen, mit seinen zwei erstarrten Legionären einen halben Schritt hinter sich, fragte sich, ob er wirklich umsonst gestorben sein würde, und versuchte, sich vorzustellen, ob ihn dieser junge Mann noch vor seinem Tode blenden und betäuben würde. Das Congohelium drehte sich und leuchtete vor ihm auf.


  Der Sonnensohn tanzte rückwärts über die auf dem Boden liegenden Gestalten, tanzte rückwärts mit seltsam ruckartigen Schritten, dass es aussah, als setzte er zu einem wilden Wettrennen an, und dann trugen ihn die Musik und seine eigenen Bewegungen zurück in den Mittelpunkt des inneren Raumes. Seine Gestalt verkrümmte sich, sein Kopf war so stark nach unten gebeugt, als würde er seine Schritte auf dem Boden studieren, während er das Congohelium hoch über dem Nacken hielt und die Beine so geknickt waren, dass die Knie hochragten.


  Sto Odin glaubte wieder das Mädchen rufen zu hören, aber er verstand ihre Worte nicht.


  Die Trommeln dröhnten wieder: ritiplin, ritiplin, rataplan! Und dann: kid-nork, kid-nork, kid-nork!


  Der Tänzer sprach, als das Pandämonium verblasste. Er sprach mit hoher, seltsamer Stimme, so dass es klang, als würde eine schlechte Tonaufnahme auf einem beschädigten Wiedergabegerät abgespielt.


  »Das Etwas spricht mit Ihnen. Sie können sprechen.«


  Sto Odin bemerkte, dass er wieder seine Stimmbänder und Lippen bewegen konnte. Heimlich und vorsichtig wie ein alter Soldat überprüfte er seine Füße und Finger; sie bewegten sich nicht. Nur seine Stimme konnte er benutzen.


  Er sagte das Naheliegende: »Wer sind Sie, Etwas?«


  Der Sonnensohn sah Sto Odin an. Er stand aufrecht und gelassen da. Nur seine Füße bewegten sich, und sie tanzten einen wilden, bebenden kleinen Stepptanz, der den restlichen Körper nicht miteinbezog. Offenbar war irgendeine Art Tanz erforderlich, um die Verbindung zwischen dem unerforschten Bereich der Douglas-Ouyang-Planeten, dem Stück Congohelium, dem Tänzer und den gequälten, glückseligen Gestalten auf dem Boden aufrechtzuerhalten. Das Gesicht, das Gesicht selbst war vollkommen glatt und fast traurig.


  »Man hat mir aufgetragen«, sagte der Sohn der Sonne, »Ihnen zu zeigen, wer ich bin.«


  Er begann um die Trommeln zu tanzen, und es klang: rataplan, rataplan! kid-nork-nork, kid-nork, kid-nork, kid-nork-nork! Er hielt das Congohelium hoch und presste es so, dass ein lautes Stöhnen herauskam.


  Sto Odin war überzeugt, dass ein so wildes und hoffnungsloses Geräusch bis an die weit entfernte, über ihnen liegende Erdoberfläche dringen musste, aber seine Erfahrung und Urteilskraft sagten ihm gleichzeitig, dass dies eine Fantasie sein musste, denn jeder Laut, der stark genug war, um die Oberfläche zu erreichen, wäre natürlich auch stark genug, das bröcklige, zerklüftete Gestein über ihren Köpfen einstürzen zu lassen.


  Das Congohelium durchlief alle Farben des Spektrums, bis es ein dunkles, feuchtes Leberrot annahm, das fast schwarz wirkte.


  Sto Odin wurde in diesem Moment fast absoluter Stille von der Entdeckung überwältigt, dass die ganze Geschichte bereits in seiner Erinnerung vorhanden war, ohne dass sie jemand in Worte gekleidet und ihm erzählt hatte. Die Geschichte dieser Halle hatte sich bei ihm durch ein Hintertürchen eingeschlichen. Hatte er gerade noch das Gefühl gehabt, sie sei ihm völlig unbekannt, so erschien es ihm im nächsten Moment schon so, als habe er die ganze Erzählung bereits seit seiner Geburt mit sich herumgetragen.


  Gleichzeitig spürte er auch, dass er wieder frei war.


  Er stolperte drei oder vier Schritte zurück.


  Zu seiner großen Erleichterung drehten sich die Roboter um, ebenfalls befreit, und begleiteten ihn. Er ließ zu, dass sie ihn stützten.


  Plötzlich wurde sein Gesicht mit Küssen bedeckt.


  Seine Plastikwange spürte schwach und gedämpft den wahren und lebendigen Druck weiblicher Lippen. Es war das seltsame Mädchen – wunderschön, kahl, nackt und goldlippig –, das an der Tür gewartet und gerufen hatte.


  Trotz seiner körperlichen Müdigkeit und des plötzlichen Schocks, mit dem ihn das aufgedrängte Wissen getroffen hatte, wusste Sto Odin, was er sagen musste.


  »Mädchen, du hast mich gerufen?«


  »Ja, Mylord.«


  »Du hattest die Kraft, das Congohelium anzusehen und ihm nicht zu erliegen?«


  Sie nickte, sagte aber nichts.


  »Du bist willensstark genug gewesen, nicht in diesen Raum hineinzugehen?«


  »Nicht willensstark, Mylord. Ich liebe ihn nur, meinen Mann dort drinnen.«


  »Du wartest hier schon seit vielen Monaten, Mädchen?«


  »Nicht ununterbrochen. Ich gehe den Tunnelgang hinauf, wenn ich essen oder trinken oder schlafen oder mich zurechtmachen muss. Ich habe sogar Spiegel und Kämme und Pinzetten und Schminke, um mich schön zu machen, auf die Art, wie mich der Sohn der Sonne haben will.«


  Sto Odin warf einen Blick hinter sich. Die Musik klang nun leiser und klagend, trug Gefühle in sich, jedoch nicht das des Kummers. Der Tänzer vollführte einen langen, langsamen Tanz, voll kriechender und ausholender Bewegungen, während er das Congohelium von der einen zur anderen Hand kreisen ließ.


  »Hören Sie mich, Tänzer?«, rief Sto Odin, der wieder die Instrumentalität in seinen Adern spürte.


  Der Tänzer antwortete weder, noch änderte er seinen Tanz. Aber völlig unerwartet sprach die kleine Trommel: kid-nork, kid-nork!


  »Er und das Gesicht hinter ihm – sie werden das Mädchen gehen lassen, wenn sie ihn und diesen Ort noch im Weggehen vergisst, nicht wahr?«, fragte Sto Odin den Tänzer.


  Ritiplin, rataplan, sagte die große Trommel, die seit Sto Odins Befreiung nicht mehr gedröhnt hatte.


  »Aber ich möchte nicht fortgehen«, erklärte das Mädchen.


  »Ich weiß, dass du nicht fortgehen möchtest. Aber du wirst gehen, um mir einen Gefallen zu tun. Du kehrst zurück, sobald ich meine Arbeit abgeschlossen habe.« Sie schwieg, und deshalb fuhr er fort: »Einer meiner Roboter, Livius, der, dem man einen Psychiater-General aufgeprägt hat, wird dich begleiten, aber ich befehle ihm, diesen Ort und all diese Dinge, die mit ihm in Verbindung stehen, zu vergessen. Summa nulla est. Hast du mich verstanden, Livius? Du wirst dieses Mädchen begleiten, und du wirst vergessen. Du wirst mit ihr gehen und vergessen. Und auch du wirst gehen und vergessen, meine liebe Santuna, aber in zwei irdischen Nykthemeronen wirst du gerade genug Erinnerungen haben, um hierher zurückzukehren, falls du es möchtest, falls du musst. Andernfalls wirst du Lady Mmona aufsuchen und von ihr erfahren, was du mit dem Rest deines Lebens anfangen sollst.«


  »Sie versprechen mir also, Mylord, dass ich in zwei Tagen und Nächten zurückkommen kann, wenn ich das Bedürfnis danach habe?«


  »Ja. Und nun lauf, mein Mädchen, lauf. Lauf hinauf auf die Erde. Livius, trag sie, wenn es erforderlich wird. Aber lauft! Lauft! Lauft! Nicht nur ihr Schicksal hängt davon ab.«


  Santuna sah ihn sehr ernst an. Ihre Nacktheit war Unschuld. Der goldene, obere Teil ihrer Augenlider entblößte den schwarzen unteren Teil, als sie blinzelte und dann feuchte Tränen fortwischte. »Küssen Sie mich«, sagte sie, »und ich werde mich beeilen.«


  Er beugte sich vor und küsste sie.


  Sie wandte sich ab, warf noch einen letzten Blick auf ihren tanzenden Geliebten und eilte langbeinig auf den Tunnelgang zu. Livius folgte ihr in schnellem Lauf, anmutig, niemals ermüdend. In zwanzig Minuten würden sie die obere Grenze des Gebiets erreicht haben.


  »Sie wissen, was ich vorhabe?«, fragte Sto Odin den Tänzer dann.


  Diesmal gaben ihm der Tänzer und die Macht hinter ihm keine Antwort.


  »Wasser«, sagte Sto Odin. »In einem Krug in meiner Sänfte ist Wasser. Bring mich dorthin, Flavius.«


  Der Roboterlegionär führte den alten, zitternden Sto Odin zu der Sänfte.


  


  


  VIII


  


  Und dann griff Lord Sto Odin zu dem Trick, der für viele Jahrhunderte die menschliche Geschichte veränderte und eine gewaltige Höhle im Innern der Erde zum Einsturz brachte.


  Er benutzte eine der geheimsten Listen der Instrumentalität.


  Er dachte dreifach.


  Nur einigen wenigen, besonders begabten Personen war es gegeben, dreifach zu denken, aber auch nur dann, wenn sie jede mögliche Gelegenheit zum Üben nutzten. Zum Glück für die Menschheit gehörte Lord Sto Odin zu den Begabtesten.


  Er setzte drei Denksysteme in Gang. Auf der höchsten Ebene gab er sich rational, während er die alte Halle erkundete; auf einer niedrigeren Ebene seines Bewusstseins plante er eine böse Überraschung für den Tänzer mit dem Congohelium; aber auf der dritten, niedrigsten Ebene entschied er, was er in kürzester Zeit tun musste, und vertraute darauf, dass sein autonomes Nervensystem den Rest erledigen würde.


  Und das sind die Befehle, die er erteilte:


  Flavius sollte sich in den höchsten Alarmzustand versetzen und zum Angriff bereithalten.


  Der Computer sollte angewiesen werden, die ganze Episode aufzuzeichnen, alles, was Sto Odin erfahren hatte, und er sollte instruiert werden, welche Gegenmaßnahmen eingeleitet werden mussten, ohne dass sich Sto Odin weiter selbst um die Angelegenheit kümmern musste. Die Gestalt der Aktion – der allgemeine Rahmen der Vergeltung – zeichnete sich für eine Tausendstelsekunde klar in Sto Odins Bewusstsein ab und verblasste dann wieder.


  Die Musik schwoll an.


  Weißes Licht umhüllte Sto Odin.


  »Sie wollten mir schaden!«, rief der Sonnensohn durch die gotische Tür.


  »Ich wollte Ihnen schaden«, bestätigte Sto Odin, »aber es war nur ein flüchtiger Gedanke. Ich habe nichts getan. Sie haben es ja bemerkt.«


  »Ich habe es bemerkt«, sagte der Tänzer grimmig. Kid-nork, kid-nork, machte die kleine Trommel. »Bleiben Sie in meinem Blickfeld. Wenn Sie bereit sind, durch meine Tür zu kommen, dann rufen Sie mich oder denken Sie es einfach. Ich komme Ihnen entgegen und helfe Ihnen hinein.«


  »Einverstanden«, nickte Sto Odin.


  Flavius stützte ihn noch immer. Sto Odin konzentrierte sich auf die Melodie, die der Tänzer erzeugte, ein wildes neues Lied, wie es in der Weltgeschichte noch niemals zuvor ersonnen worden war. Er fragte sich, ob er den jungen Mann überrumpeln konnte, indem er ihm sein eigenes Lied zurückwarf. Im gleichen Augenblick führten seine Finger von selbst die dritte Folge der Handlungen aus, um die sich sein Bewusstsein nicht mehr zu kümmern brauchte. Sto Odins Hand öffnete eine Klappe an der Brust des Roboters, hinter der die laminierten Kontrollen des Gehirns angebracht waren. Die Hand änderte gewisse Justierungen, und der Roboter erhielt den Befehl, eine Viertelstunde später alle in der Nähe befindlichen Lebensformen zu töten, mit Ausnahme des Befehlsübermittlers. Flavius wusste nicht, was mit ihm geschehen war, und Sto Odin bemerkte nicht einmal, was seine eigene Hand getan hatte.


  »Bring mich hinüber zu dem alten Computer«, sagte Sto Odin dann zu Flavius. »Ich möchte herausfinden, ob die seltsame Geschichte, die ich soeben gehört habe, der Wahrheit entspricht.« Er war immer noch in Gedanken mit einer Melodie beschäftigt, die sogar den Benutzer des Congoheliums in Erstaunen setzen würde.


  Er stand vor dem Computer.


  Seine Hand folgte den Anweisungen des Dreifachdenkbefehls, schaltete den Computer ein und drückte den Knopf Diese Szene aufzeichnen. Die alten Relais des Computers ächzten, während sie zu arbeiten und den Befehl auszuführen begannen.


  »Zeig mir die Karte«, forderte Sto Odin den Computer auf.


  Weit hinter ihm begann der Tänzer einen schnellen Schütteltanz voll brennenden Misstrauens.


  Die Karte erschien auf dem Computer.


  »Ausgezeichnet«, murmelte Sto Odin.


  Das gesamte Labyrinth war deutlich zu erkennen. Genau über ihnen befand sich einer der alten, versiegelten, antiseismischen Schächte – ein gerader, leerer, röhrenförmiger Schacht von zweihundert Metern Durchmesser und vielen Kilometern Höhe. Am oberen Ende hatte er einen Deckel, der den Schlamm und das Wasser des Meeresbodens abhielt. Das untere Ende war, da man sich nur um den Luftdruck kümmern musste, mit einer Kunststoffschicht bedeckt, die wie Gestein aussah, damit weder Menschen noch Roboter ihn als Einstieg entdeckten und auf die Idee kamen, in ihn hineinzuklettern.


  »Beobachten Sie genau, was ich jetzt tue!«, rief Sto Odin dem Tänzer zu.


  »Ich beobachte Sie«, erklärte der Sonnensohn, und in seiner gesungenen Antwort schwangen Groll und Verwirrung mit.


  Sto Odin schüttelte den Computer, ließ die Finger seiner rechten Hand über die Abdeckung gleiten und kodierte einen sehr speziellen Befehl. Seine linke Hand – durch das Dreifachdenken präkonditioniert – kodierte dem Notaggregat an der Seite des Computers zwei einfache, klare technische Anweisungen ein.


  Hinter ihm erklang das Gelächter des Sonnensohns. »Sie verlangen, dass Ihnen ein Stück Congohelium heruntergeschickt wird. Halt! Halt! Unterzeichnen Sie nicht mit Ihrem Namen und der Autorität eines Lords der Instrumentalität. Ihre unsignierte Anforderung wird keinen Schaden anrichten. Der Zentralcomputer wird denken, dass es sich wieder um einen der verrückten Kerle aus dem Bezirk handelt, der sinnlose Anweisungen gibt.« Die Stimme bekam einen drängenden Ton. »Warum hat Ihnen die Maschine jetzt ›Verstanden und erledigt‹ signalisiert?«


  Sto Odin log schamlos: »Ich weiß es nicht. Vielleicht schickt man mir ein Stück Congohelium, das zu Ihrem Stück passt.«


  »Sie lügen«, rief der Tänzer. »Kommen Sie an die Tür.«


  Flavius führte Sto Odin zu dem lächerlich-schönen gotischen Torbogen.


  Der Tänzer hüpfte von einem Bein auf das andere. Das Congohelium glühte in dumpfem, alarmierendem Rot. Die Musik weinte, als ob aller Zorn und alles Misstrauen der Menschheit in einer neuen, unvergesslichen Fuge vereinigt wäre wie ein wahnverzücktes Gegenstück zu Johann Sebastian Bachs Drittem Brandenburgischem Konzert.


  »Ich bin hier.« Sto Odins Stimme klang gelassen.


  »Sie werden sterben.«


  »Das tat ich schon, als wir uns das erste Mal sahen. Ich hatte meine Lebensleistung schon auf maximale Stärke eingestellt, als wir den Bezirk betraten.«


  »Dann los, kommen Sie herein«, sagte der Sonnensohn, »und Sie werden niemals sterben.«


  Sto Odin hielt sich am Türrahmen fest und ließ sich langsam auf den Steinboden hinunter. Erst als er bequem saß, sprach er weiter. »Ich sterbe tatsächlich. Ich will aber trotzdem nicht hineinkommen. Ich möchte Ihnen nur beim Tanzen zusehen, während ich sterbe.«


  »Was tun Sie da? Was haben Sie getan?«, rief der Sonnensohn. Er unterbrach seinen Tanz und näherte sich der Tür.


  »Untersuchen Sie mich, wenn Sie wollen«, sagte Sto Odin.


  »Ich untersuche Sie gerade«, nickte der Tänzer, »aber ich erkenne nichts außer Ihrem Wunsch, selbst ein Stück von dem Congohelium zu bekommen und wilder als ich zu tanzen.«


  In diesem Moment wurde Flavius zum Berserker. Er rannte zur Sänfte zurück, beugte sich darüber und rannte wieder zur Tür. In jeder Hand hielt er eine riesige Kugel aus massivem Stahl.


  »Was treibt dieser Roboter?«, rief der Tänzer. »Ich kann Ihre Gedanken lesen, aber Sie befehlen ihm nichts! Er will mit diesen Stahlkugeln Hindernisse ausschalten …«


  Er keuchte, als der Angriff kam.


  Schneller, als das Auge der Bewegung folgen konnte, wirbelte Flavius' mit sechzig Tonnen Schubkraft ausgerüsteter Arm durch die Luft und warf das erste Stahlgeschoss direkt nach dem Sonnensohn. Der Sonnensohn – oder die Macht, die hinter ihm stand – sprang schnell wie ein Insekt zur Seite. Die Kugel zerschmetterte zwei der auf dem Boden liegenden zerlumpt gekleideten menschlichen Gestalten. Der eine Körper machte Wuff!, als er starb, der andere gab nicht den geringsten Laut von sich – der Kopf war schon beim ersten Aufprall abgerissen worden.


  Bevor der Tänzer etwas sagen konnte, warf Flavius die zweite Kugel.


  Diesmal wurde die Tür getroffen – doch die Kräfte, die Sto Odin und die Roboter gelähmt hatten, waren wieder wirksam. Die Kugel sang, als sie auf die Tür prallte, bewegungslos in der Luft hängen blieb und dann von der Tür zurück auf Flavius geschleudert wurde.


  Der zurückfliegende Ball verfehlte Flavius' Kopf, zerschmetterte ihm aber die gesamte Brustpartie. Dort befand sich auch sein Gehirn. Licht flackerte auf, als sich der Roboter ausschaltete, aber noch im Sterben fing Flavius die Kugel zum letzten Mal und warf sie nach dem Sonnensohn.


  Der Roboter beendete sein Dasein, und die schwere, ziellos abgefeuerte Kugel traf Sto Odin an der rechten Schulter. Der Lord empfand Schmerzen, bis er nach seiner Ichpuppe griff und allen Schmerz abschaltete. Dann musterte er seine Schulter. Sie war fast vollkommen zertrümmert. Blut aus seinem organischen Körper und Hydraulikflüssigkeit aus seinen Prothesen sprudelten hervor, vermischten sich und liefen an seiner Seite herab.


  Sto Odin fragte sich, wie weit das Mädchen inzwischen gekommen sein mochte.


  Der Luftdruck änderte sich.


  »Was geschieht mit der Luft?«, sagte der Sonnensohn. »Warum denken Sie an das Mädchen? Was geschieht hier?«


  »Lesen Sie meine Gedanken«, verlangte Sto Odin.


  »Ich werde zuerst tanzen und meine Kräfte sammeln.«


  Für einige wenige Sekunden schien es, als ob der Tänzer mit dem Congohelium einen Felssturz auslösen würde.


  Der sterbende Sto Odin schloss die Augen und stellte fest, dass es erholsam war, zu sterben. Das Gleißen und Lärmen der Welt blieben interessant, waren aber unwichtig geworden.


  Das Congohelium mit seinen sich tausendfach verändernden Regenbogen und der Tänzer waren nahezu durchsichtig geworden, als der Sohn der Sonne zurückkehrte, um Sto Odins Gedanken zu lesen.


  »Ich sehe nichts«, erklärte der Sonnensohn besorgt. »Ihr Vitalitätsknopf ist zu hoch eingestellt, und Sie werden bald sterben. Woher kommt diese ganze Luft? Mir scheint, ich höre ein fernes Grollen. Aber Sie haben nichts damit zu tun. Ihr Roboter hat durchgedreht. Und Sie schauen mich nur zufrieden an und sterben. Das ist sehr seltsam. Sie wollen auf Ihre Art sterben, obwohl Sie hier mit uns viele unglaubliche Leben leben können!«


  »Das ist richtig«, sagte Sto Odin. »Ich sterbe auf meine Art. Aber tanzen Sie für mich, tanzen Sie für mich mit dem Congohelium, während ich Ihnen Ihre eigene Geschichte erzähle, so wie Sie sie mir erzählt haben. Ich wäre dankbar, wenn ich vor meinem Tod die Geschichte loswürde.«


  Der Tänzer blickte zweifelnd drein, begann zu tanzen und wandte sich dann wieder an Sto Odin. »Sind Sie sicher, dass Sie jetzt sterben möchten? Mit der Kraft der von Ihnen als Douglas-Ouyang-Planeten bezeichneten Macht, die ich hier durch das Congohelium empfange, würde es Ihnen an nichts fehlen, während ich tanze, und Sie können immer noch sterben, wann es Ihnen gefällt. Vitalitätsknöpfe sind viel schwächer als die Kräfte, die ich beherrsche. Ich könnte sogar helfen, Sie über die Schwelle meiner Tür zu tragen …«


  »Nein«, wehrte Lord Sto Odin ab. »Tanzen Sie lieber für mich, während ich sterbe. Auf meine Art.«


  


  


  IX


  


  Und so änderte sich der Lauf der Welt.


  Millionen Tonnen Wasser stürzten auf sie zu.


  Binnen Minuten würden das Gebiet und der Bezirk überflutet sein, während die Luft pfeifend nach oben entwich.


  Befriedigt stellte Sto Odin fest, dass sich an der Decke des Tanzsaales ein Luftschacht befand. Er kontrollierte sein Dreifachdenken, um sich nicht vorzustellen, was geschehen würde, wenn Materie und Antimaterie des Congoheliums von strömendem Salzwasser überspült wurden. Es würde sich in einer Größenordnung von vierzig Megatonnen abspielen, schätzte er, mit dem müden Gefühl eines Mannes, der ein Problem schon vor langer, langer Zeit durchdacht hatte und sich kurz daran erinnerte, wenn die Situation schon lange vorbei war.


  Der Sonnensohn zelebrierte eine Religion, die aus den Epochen vor dem Zeitalter des Weltraums stammte. Er intonierte Hymnen, hob seine Augen und Hände und das Stück Congohelium der Sonne entgegen; er drehte die Rassel der wirbelnden Derwische, läutete die Tempelglocken des Mannes an den zwei Hölzern und die Tempelglocken des Heiligen, der der Zeit entflohen war, einfach indem er sie erkannt und sich ihr entzogen hatte – Buddha, war dies sein Name? Und er ging über zu den finsteren Ruchlosigkeiten, denen die Menschheit nach dem Zusammenbruch der Alten Welt gefolgt war.


  Die Musik blieb gleichförmig.


  Und auch die Lichter.


  Ganze Prozessionen geisterhafter Schatten folgten dem Sonnensohn, während er zeigte, wie die alte Menschheit die Götter, die Sonne und dann die anderen Götter gefunden hatte. Er stellte das größte Geheimnis der Menschheit in einer Pantomime dar – dass der Mensch vorgab, sich vor dem Tod zu fürchten, wo es doch das Leben war, das er niemals verstanden hatte.


  Und während er tanzte, erzählte Lord Sto Odin dem Tänzer dessen eigene Geschichte.


  »Sie sind von der Erdoberfläche geflohen, Sonnensohn, weil die Menschen stumpfsinnige Klötze waren, glücklich und blöde in ihrem elenden Geist. Sie sind geflohen, weil Sie es nicht ertragen konnten, ein Huhn in einer Hühnerfarm zu sein, antiseptisch ausgebrütet, sicher untergebracht, eingefroren nach dem Tod. Sie haben sich mit den anderen elenden, klugen, ruhelosen Menschen zusammengeschlossen, die ihre Freiheit in dem Gebiet zu erlangen hofften. Sie lernten ihre Drogen, ihre Liköre und ihren Rausch kennen, ebenso wie ihre Frauen, ihre Feste und ihre Spiele. Doch das reichte Ihnen nicht. Sie wurden ein Gentleman-Selbstmörder, ein Held auf der Suche nach einem Freudentod, der Ihnen Ihre Individualität aufprägen würde. Sie kamen in den Bezirk herunter, dem verlorensten und abscheulichsten aller Orte. Sie fanden nichts. Nur die alten Maschinen und die verlassenen Tunnelgänge. Hier und da einige Mumien oder Knochen. Nur die trüben Lampen und das leise Murmeln, mit dem die Luft durch die Gänge weht.«


  »Ich höre jetzt Wasser«, sagte der Tänzer, der noch immer tanzte, »rauschendes Wasser. Hören Sie es nicht auch, mein sterbender Lord?«


  »Wenn ich es hören würde, ginge es mich nichts mehr an. Aber lassen Sie mich mit Ihrer Geschichte fortfahren. Sie entdeckten diesen Raum. Die groteske Tür ließ ihn als guten Ort für einen Freudentod erscheinen, wie ihr arme Ausgestoßenen ihn sucht, nur war es nicht sehr angenehm, zu sterben, wenn nicht andere Leute wussten, dass Sie es mit Absicht tun und wie Sie es tun würden. Jedenfalls, es war eine anstrengende Kletterei hinauf ins Gebiet, wo sich Ihre Freunde befanden, und deshalb ruhten Sie sich neben diesem Computer aus und schliefen ein. In der Nacht, während Sie schliefen, während Sie träumten, begann der Computer zu singen:


  


  Ich brauche einen temporären Hund


  Aus einem temporären Grund


  An einem temporären Ort


  Wie der Erde!


  


  Und als Sie erwachten, waren Sie überrascht, dass Sie eine völlig neue Art Musik geträumt hatten. Wirklich wilde Musik, die die Leute in ihrer köstlichen Verderbtheit schaudern ließ. Und durch diese Musik sahen Sie sich vor eine Aufgabe gestellt: Sie mussten ein Stück Congohelium stehlen. Sie waren ein gerissener Kerl, junger Mann, bevor Sie sich auf den Weg hierher machten. Die Macht der Douglas-Ouyang-Planeten ergriff Sie und machte Sie noch tausendmal gerissener. Sie und Ihre Freunde – und so haben Sie mir es erzählt, oder jene, die hinter Ihnen stehen, haben es mir erzählt –, Sie und Ihre Freunde stahlen eine Subraum-Kommunikator-Konsole, richteten sie auf die Douglas-Ouyang-Planeten und wurden süchtig von dem Anblick, der sich Ihnen bot. Irisierend, lumineszierend. Nach oben strömende Wasserfälle. Dinge dieser Art. Und dann haben Sie das Congohelium bekommen. Congohelium besteht aus Materie und Antimaterie, die durch ein doppeltes Magnetgitter getrennt sind. Damit und mit der Macht der Douglas-Ouyang-Planeten wurden Sie von organischen Prozessen unabhängig. Sie benötigten keine Nahrung mehr, keinen Schlaf, nicht einmal Luft oder etwas zu trinken. Die Douglas-Ouyang-Planeten sind sehr alt. Sie benutzten Sie als Verbindungsstück zur Erde. Ich habe keine Vorstellung, was sie mit der Erde und der Menschheit vorhatten. Wenn diese Geschichte bekannt wird, werden zukünftige Generationen Sie den Händler der Drohungen nennen, denn Sie benutzten den normalen menschlichen Appetit auf Gefahr, um andere Menschen durch Hypnose und Musik in eine Falle zu locken.«


  »Ich höre Wasser«, unterbrach der Sonnensohn. »Ich höre wirklich Wasser!«


  »Das spielt keine Rolle«, sagte Sto Odin, »Ihre Geschichte ist wichtiger. Und was könnten Sie und ich auch dagegen tun? Ich sterbe, sitze in einer Lache von Blut und Ausfluss. Sie können diesen Raum mit dem Congohelium nicht verlassen. Lassen Sie mich fortfahren. Vielleicht hat dieses Douglas-Ouyang-Wesen, was immer es auch war …«


  »Ist«, schnappte der Sonnensohn.


  »… was immer es auch ist, sich nur nach sinnlicher Gesellschaft gesehnt. Tanzen Sie weiter, Mann, tanzen Sie weiter.«


  Der Sonnensohn tanzte, und die Trommeln sprachen mit ihm: rataplan, rataplan! kid-nork, kid-nork, nork!, während das Congohelium Musik durch das Felsgestein kreischen ließ.


  Das andere Geräusch war trotzdem noch zu hören.


  Der Sonnensohn erstarrte und blickte sich um.


  »Es ist Wasser. Es ist Wasser.«


  »Wer weiß!«, sagte Sto Odin.


  »Sehen Sie«, rief der Sonnensohn und hielt das Congohelium hoch. »Sehen Sie doch!«


  Sto Odin brauchte nicht hinzusehen. Er wusste sehr gut, dass die ersten Tonnen Wasser, lehmig und schwer, den Tunnel herab in ihre Räume schäumten.


  »Aber was soll ich tun?«, kreischte die Stimme des Sonnensohns.


  Sto Odin spürte, dass nicht der Sonnensohn, sondern die hinter ihm stehende Macht der Douglas-Ouyang-Planeten sprach. Eine Macht, die Freundschaft mit den Menschen gesucht, aber den falschen Menschen und die falsche Freundschaft gefunden hatte.


  Der Sohn der Sonne gewann seine Beherrschung zurück. Seine Füße ließen Wasser aufspritzen, während er tanzte. Die Farben spiegelten sich im steigenden Wasser. Ritiplin, tiplin!, sagte die große Trommel. Kid-nork, kid-nork!, sagte die kleine Trommel. Bum, bum, dum, dum, rum, sagte das Congohelium.


  Lord Sto Odin spürte, wie ihm schwarz vor Augen wurde, aber er sah in seiner Vorstellung noch immer das glühende Bild des wilden Tänzers.


  Das ist eine gute Art zu sterben, dachte er, als er starb.


  


  


  X


  


  Hoch oben, auf der Oberfläche des Planeten, spürte Santuna, wie der ganze Kontinent unter ihren Füßen erbebte, und sie sah, wie sich der östliche Horizont verfinsterte, während ein Vulkan schlammigen Rauch in den stillen, blauen, sonnenüberfluteten Ozean blies.


  »Das darf nicht, dies darf auf keinen Fall noch einmal geschehen«, sagte sie und dachte dabei an den Sonnensohn und an das Congohelium und an den Tod Lord Sto Odins. »Es muss etwas dagegen unternommen werden.«


  Und so geschah es.


  In späteren Jahrhunderten führte Santuna Krankheit, Gefahr und Unglück wieder ein, um das Glück der Menschen zu vermehren. Sie war eine der führenden Köpfe der Wiederentdeckung des Menschen, und auf der Höhe ihres Ruhms war sie bekannt als Lady Alice More.
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